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Diaspora Im Zeichen des Evangeliums’

Das Wort „Dıaspora‘ welst In uUuNnseIeMm kırc  iıchen Sprachgebrauch auf
Nöte konfessionell-kirchlicher Mıiınderheiten hın und auf entschlossene Ak-
tıvıtäten, ıhnen helfen Konfess1ionelles Eıgenleben wırd gefördert, auch
WEeNN 6S sıch vielleicht sehr kleine Gruppen innerhalb eines lebens-
kräftigen anderskiırchlichen MmiIieldes andelt Sınn und Perspektive olcher
Dıiasporapflege können nıcht ın Eıgenbrötlerei oder Tradıtiıonswahrung le-
SCNH, sondern mMussen sıch ın ıhrer Sachgemäßhe1 VON der christlichen Bot-
schaft und VO Bekenntnis der eınen TC Jesu Christı her erwelsen.

Wır en nachzudenken über eıne ökumeniısche und eiıne m1ss1onarı-
sche Dımension der Dıaspora, diıesen Begrıff In Referenz eiınerseıIlts der
eınen IC und dem Auftrag der Gemeıninde Jesu und andererseıts iıhrer
ewegung und 1Ssıon beleuchten So kommen dıe Beziehungen der
Dıaspora anderen Chrıisten und Menschen, dıe keiner Kırche angehö-
ICNh, In IC Dıies ımplızıert dann umgekehrt dıe Annahme, daß Dıaspora
nıchts Wesensfremdes in der Lebenswirklichkei der Kırche als olcher ist.
Ausgeschlossen ist gleichzeıtig das Zerrbild konfessioneller Selbstgenüg-
samkeıt.

Und damıt finden WIT auch eınen Z/Zugang Zu Dıasporaverständnis 1Im
Neuen JTestament; denn ıhm 1st Ja dıe konfessionelle KoexIistenz, das Ne-
beneinander und Mıteiınander festgeprägter Kırchen unterschiedlichen Cha-
rakters, noch Tem: ber über dıe Weiıse, WI1Ie das Evangelıum in dıe Welt
hineinwirkt und die Gemeı1inde Jesu en und wachsen Läßt, hat uns
natürlıch Gewichtiges SO geht 65sS beım ema Dıaspora a_
mentlıch den „KaUM., in dem dıe Kırche

Vortrag 1m Rahmen der Theologischen Tage des Martin-Luther-Bundes VO 31 Ok-
er bıs Zu November 1994 auf dem i1ebfrauenberg dem ema „Die
Kırche iın ihrer ewegung Missı1ıon, 1aspora und der ıne Auftrag der Gemeinde
Jesu‘‘.
Zum neutestamentlichen Zeıtverständnis vgl meınen Aufsatz Das eıl In Christus
und das nde der Welt ach dem Zeugnis des Neuen Testaments, LuIhK (1994),
u
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Von Jesus ZzU frühen Kırche

Wır regıstrıeren zunächst emerkenswerten Tatbestand
Jesus beschränkte Wırksamkeıiıt wesentlichen auf das Land Israel

Nur ausnahmsweilise besuchte ET dıe Gebiete VON yrus (Mk 24) und der
Zehn Städte (Mk oder dıe Gegend VON Caesarea Phılıppil (Mk 27)
eı lag 6S ıhm allerdıngs völlıg fern Anhängerschaft dort außer-
halb des Landes suchen (Mt 15 24) Be1l der Aussendung SCINET Jünger
schloß Jesus den Bereıiıch der Heıdenländer ebenfalls Adus (Mt Eın
typısches Unverständnıis bringt das Johannesevangelıum urc dıe rage
der Gesprächspartner Jesu Zzu USGTuUuC „„Wiıll CI denen gehen dıe
der Zerstreuung (Dıaspora) den Griechen wohnen und dıe Griechen
lehren?“ 35) DIies soll den 1Lesern als völlıg abwegıge Annahme
erscheinen Jesu nachösterlıche Gemeiıinde breıtete sıch dann jedoch chnell

eben diese Jüdısche Dıaspora hıneılin AdUus Programmatısch verbindet 1 -
kas bereıts rZ  ung VO Pfingstgeschehen mıt Dıiasporalıiste
arther und er und Elamıter und dıe WIT wohnen Mesopotamien
und udäa, Kappadozıen, Pontus und der Provınz Asıen, Phrygıen und Pam-
phylıen, Agypten und der Gegend VON Kyrene ı Lıbyen und inwanderer
aus Rom, en und Judengenossen, Kreter und Araber‘‘ Apg 9—
DIie ersten Dreitausend dıe sıch aufgrun: der Pfingstpredigt des Petrus auf
den Namen Jesu taufen lıeßen, rekrutierten sıch demnach bereıts aus diesem
eıten Kreıs Jüdıscher Präsenz ı der antıken Welt

Jesus richtete SCINCN Lebensweg auf Jerusalem als Zentrum ausS; dıe
Evangelıen schıildern sSsCINCN Weg Von Galıläa SCINCM JTodespassa ı der
eılıgen In der frühen Kırche verlor dıe Jerusalemer Urgemeinde
jedoch bald Bedeutung, WECENN ıhr auch zunächst WIC die der
paulınıschen Gemelinden C1INC besondere Vorortfunktion zuerkannt
wurde (Gal 11 KOT Röm 1 5—2 on as verfolgt den
Weg der Zeugenschaft für das Evangelıum VON Jerusalem bıs nach Rom
DiIie Zerstörung Jerusalems bedeutete keinen Eıinschnıitt mehr we1ıl dıe iINNEIEC

Ösung längst erfolgt WaT

Daß auch aa dieser Reihe egegnet hat schon frühe usleger befremdet und
Anderungen veranlaßt (Armenien S yrien) sıehe den textkritischen Apparat ZUT Stelle
be1 Nestle Aland“’ aa ann aber auch Sanz bewußt diese €e1 aufgenommen
worden SCIMN dıe Welt wırd ZUT 1aspora einschheblıc des Landes Israe]
(Apg Vgl als Diasporaliste schon Jes
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Zur Lebensform der christliıchen Gemeıinde wırd mıthın dıe Diaspora,”
obwohl Jesus selbst seınen Wiırkungskreis betont auf das olk Israel 1ImM
eılıgen Land eingeengt hatte Der Erste Petrusbrie redet dıe Christen 1mM
nördlıchen Kleinasıen als „auserwählte Fremdlınge, dıe verstreut wohnen
(Dıaspora) ıIn Pontus, Galatıen, Kappadozıen, der Provınz Asıen und y_
nıen“ etr CR Vıelerorts entstehen Gemeinden, dıe eıne Miınorıtäts-
ro In ıhrem Umifeld spielen. Dıiıe Arbeıjtsweise des Paulus ıst alur das
markanteste eıspiel. DIe usbreıitung des Chrıistentums Anfang ist als
Dıaspora-Missıon kennzeıchnen, auch WENN der Begrıff selbst 1U selten
egegnet. 1ele kleine i1stlıchen Zellen werden weıträumı1g DTC-
gründet.

Die cNrıstlıche Dıasporabildung knüpft Yanz unmıiıttelbar und bewußt
die Jüdısche Diasporaentwicklung Die CNrıstiliche He1ıdenmission hat ıhr
erstes großes Zentrum In Antıochien, eiıner mıt eıner bedeutenden Jüdı1-
schen Dıaspora und eiıner VON diesem ılıeu her gepragten christlıchen Ge-
meınde Apg 1,19—26; ‚1—3 Dıie Zerstreuung verfolgter Chrıisten Apg
8, 1—4; empfängt Uurc diese erührung den Anstoß eiıner ent-
sche1ı1denden Horizonterweılterung und einem mı1issı1onarıschen Im-
puls DıIe Jüdısche ynagoge wırd ZUTr Brücke, über welche dıe cNrıstliche
Botschaft auch dıe Heıden erreıicht. Vielerorts begınnt dıe Chrıstusverkün-
dıgung ın der ynagoge Apg 3.,14-52; 141} 16.13:; ‚1—3) Der akobus-

Vgl schon Frıthjof age Sinn und Segen uUuNsSseres KITC  ıchen Dıiasporadaseins,
Kırchenblatt für evangelısch-lutherische Gemeinden, Frankfurt/Maıin, 114 (1965)
E DAl auc als Sonderdruc erschıenen), dort 126 50 ze1g! das

eue Testament, daß das Dıiasporadasein geradezu der eigentliche Normalzustand der
Kırche Jesu Christı auf en ist  e
(jJanz auf dıe Auslegung dieser Grundstelle baut eonNnar: Goppelt: Der theologische
ınn der laspora nach dem Neuen JTestament, JMLRB 26—-34 seiıne
Untersuchung auf (vgl ers Der Irste Petrusbrie IKEK 12/1], Göttingen

das führt aber auf dıe Vorstellung der Fremdlingschaft und nıcht auf dıe
der Diaspora. Der Begriff „Diaspora“ ist dieser Stelle dem WAar verwandten. ber
doch In entsche1ıdender Weise anderen edanken- und Motivkreis der Fremdling-
schaft Status des Beisassen) zugeordnet, der Von der Erwartung verheißener Oolk-
werdung geprägt 1st raham, Israel in Agypten; vgl Erwählung, Blutritus und
Erbverheißung er NIC| ber VON dem Verlust völkıscher Geschlossen-
heıt Der Diaspora-Begriff „veranschaulıcht“‘ nıcht dıe Fremdlingschaft (SO Goppelt,
KEK, 78); vielmehr werden dıe folgenden Ausführungen Petr 1,3—2,10) VOT dem
Vorstellungshintergrund der Fremdlingschaft entfaltet (ebd., 79) Vgl uch Franz
Georg Untergaßmair: 1aspora und Okumene aQus der Sıiıcht des Neuen Testaments,
Cath(M) 18—30, dort 2124: Kurt Nıederwimmer: Kıirche als Diaspora,
vTh (1981), 290 —300, dort 2923
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TI1eE bezeichnet chrıstlıchen Adressaten als „„dıe ZWO Stämme der
Diaspora” (Jak L

Die CNrıstlıche 1Ss1ıon konnte darauf aufbauen daß die Jüdısche Dıa-
bereıts vorgearbeıtet und dıe bıblısche Iradıtion die griechıische

Welt hıneın vermuttelt hatte (Septuagıntaübersetzung und hellenistisch-jJüdi-
sches Schrifttum) ıne TOB”ZA! der ersten Christen wırd vorher Jüdıschen
Diasporasynagogen angehört en Ja INnNan wırd davon sprechen
können daß sıch e1INe spannungsvolle Konkurrenzsıituation aufbaute da dıe
Kırche 1ese1De 5Sympathısantengruppe ansprach dıe bısher VO der Syn-

erreicht worden War
Dennoch ıldete dıe cNrıstlıche Dıaspora C1INe ıhr CISCNC Konzeption und

CIMn besonderes Profil aus Diese lassen sıch TE11C ebensowen1g dem
Begrıff „Dıiaspora festmachen WIC das Jüdısche Dıasporaverständnis INan
bediente sıch schon eher des inhaltlıch verwandten egriffs „Fremdlıing-
schaft“‘ (paro1kia)’ MI1L SCINCIN anderen Vorstellungshintergrund der
dere geschıichtliıche Erfahrungen anknüpft WIC etwa den Aufenthalt bra-
hams als Beısasse VoOorerst NUT verheißenen Land und Erwartung großer

Die Wendung bezieht sıch weder auf die Jüdısche 1aspora (SO allerdings
Schlatter Der rıe des akobus uttga: noch spezlıe auf dıe uden-
christen (sSOo allerdings Davıd Scaer James the Apostle of faıth LOouIls MO/
USA 9083 28 Gerhard Maier Jakobusbrief |Bıbelkommentar 23] Neuhausen-
tuttgart 98& 16f) sondern 1St übertragenen INn verstehen dıie Tısten
tellen das wahre „Israel“ (vgl]l Gal 16) dar (Martın 1DEe1U0S Der rıe des akobus
(KE 15] Göttingen 66f olfgang Schrage Der Jakobusbrie INID 10]
Göttingen 131985 14) „Daß (SC Jak) dıe 12 Stänme adıkal VO eılıgen
and Öst bricht mıiıt Jüdıscher Iradıtiıon (Martın Karrer Christus der Herr und dıie
Welt als Stätte der Prüfung, KuD 35 1989]| 166— 188 dort 187 Anm 120)
Deshalb 1ST dieses anomen auch NIC. allein Uurc 1Ne Untersuchung des egriffs
„Diaspora‘ erfassen. Viıelmehr 1st diıe dahinter stehende Lebenssituation mıt dem
VON iıhr ausgebildeten Selbstverständnis mıt dıe Überlegungen einzubeziehen. Dıies
gılt für den Begriff nıcht TSLt hinsichtlich SCINCS chrıistliıchen Gebrauchs. sondern uch
schon hinsıchtlich SCINES jJüdıschen „Wıll INan also der rage ach dem Selbstver-
ständnıs der hellenistischen en außerhalb des Mutterlandes nachgehen muß
ohl e1inNn Ansatz gesucht werden der ber dıe Engführung der Untersuchung
einzelnen Wortes hıinausgeht“ (Nıkolaus W alter Buchbesprechung Van nnı Das
Selbstverständnis der Jüdischen 1aspora hL7Z 118 039 1041 dort 104 1)
Vgl dazu Anm
Vgl Stuiber: Art Dıiaspora, RAC II (1957) 5Sp. 972982 dort Sp. 9775 eın Ver-
such, angeblıchen Begriffsverlagerung VON Dıiaspora auf Paroikı1a Bedeutung
ZUZUMESSCH, befriedigt TE1NC nıcht (Dieter Dänger: UÜberlegungen ZU Stichwort
„Diaspora“ 1 Neuen Testament, vxDıa 1982| 76 —8 dort 87, Anm 33)
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achkommenschaft, dıe eın eıgenes Oolk ersit bılden würde,® oder dıe
eıt des Volkes Israe]l In Agypten, damals ZWAaTr schon und gerade als SC-
schlossener Volksverband., jedoch ohne Bürgerrechte und daraus
sultıerender Bedrückung, zugleıc In der Sehnsucht, eın eigenes He1ımat-
and finden können.? Dıie Vorstellung der Fremdlıngschaft geht mıthın
VON der Sıtuation erst noch erreichender Eıgenstaatlıchkeit und erhoffter
Landgewınnung dUus und unterscheı1ıdet sıch damıt eutlic VON der Dıaspora-
Vorstellung, dıe auf dıe Sıtuation sıch auflösender völkıscher esSCNHNIOS-
senheıt bezogen 1st.

Die jJüdische Diaspora als Ausgangspunkt der christlichen

ıne Jüdısche Diaspora’” hatte sıch zunächst In geringem Umfang gebil-
det, iındem Kaufleute (I KÖön 028 ’  9 Kriegsgefangene, Söldner
(Elephantıne) oder Kolonisten ın dıe Fremde verschlug. In größerem Maße
aber und VON grundlegender Bedeutung für dıe eigene VO  SC Exıistenz
wurden die Deportationen, dıe zunächst VONn den Assyrern der evöl-
kerung des Nordreiches Israel (1 Kön 1L529: 6 und dann VON
den Babylonıern 1Im udreic Juda Jer 2,28—30; I8l KÖön 4,14—-16; 251
VOTSCNOMMEN wurden. Nachdem schon früher dıe staatlıche KEınheit des
Volkes zerbrochen WAäT, wurde NUunNn auch dıe Eıinheit zwıschen Gottesvolk
und Gottesland weıtgehend aufgelöst. en der babylonischen entstand
zudem Urc Flucht zeıtgleich auch eiıne ägyptische Dıaspora Jer 42;18—-22:;
43:1=7; 44,1)

Die theologische Wertung dieser Mınderheitenexistenz wiırd eingehend reflektiert In
dem Hande!l rahams mıt Ott ber die ahl der Gerechten, dıe nötiıg sind, den
Bestand VOonN om und OMOImTa gewährleisten Gen 8,16—33)
Vgl Anm Dieser Motivkreis hat dem Stichwort „EXodusgemeinde‘‘ Jür-
gcn Moltmann) ın der Jüngeren ökumeniıischen Dıskussion Cu«ec „prophetische‘‘ Im-
pulse für dıie „M1ssionarısche*‘ Aufgabe gebracht, In „Solidarıität‘‘ der Armen ınd
mıt den Imen den ungerechten SLAaLus QUO auf ıne gerechtere Weltordnung hın
überwıinden (vgl das OKumen „Der Weg nach Damaskus Kalros und Be-
kehrung‘“‘ (EMW-Informationen 8 Hamburg, Jul) 989]1) Hıer T1 die 1asSpora-
erfahrung eutlic zurück gegenüber einer Bewußtwerdung der so7z1a]1 Be-
nachteiligten als AVOlk®
Zum folgenden vgl mıl Schürer: Geschichté des Jüdıschen Volkes 1Im Zeıtalter
Jesu Christi (1909) Hıldesheim 1964 UT, 1188 Art Galut, 880—-888:
Geschichte des Jüdischen Volkes hg aım Hıllel Ben-Sasson. München 978 E

341—346 enahem Stern); (Shmuel Safral); Lawrence Sinclair/
Aryeh Kasher: 1aspora L IRE {I1 (1981), 709-717: Alberto 5oggın: Dıa-

1Im en JTestament, EvDıa (1982) 647  Un
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Dıe assyrısche Polıtik gıng ın dıe Deportationsverluste urc Neu-

ansıedlung anderer Volksgruppen auszugleıchen, be1 diıesem Bevölkerungs-
austausch jedoch dıe landesü  ıchen Relıgionen weıter lebenskräftig CI -
halten SO wurden dıe In Samarıen angesiedelten remden Völkerschaften ın
geEWISSeET Weise dem israelıtıschen Glauben zugeführt (1 Kön ’  9 wäh-
rend sıch die exılıerten Israelıten OITenDar hre NECUC mgebung aSS1IMI1-
1lerten und jede Beziehung ıhren alten Wohngebieten verloren. emge-
genüber War den dUus dem udreic Juda nach Babylonıien deportierten
Gefangenen aufgrun einer anderen Relıgionspolitik möglıch, hre kulturelle
und relıg1öse Identität auch In der Fremde bewahren und hre schriıftlı-
chen und mündlıchen Relıgionstradıtionen ammeln und sıchern. In-
folgedessen ernten S1e dıe augenblıckliche Verbannung als Strafgericht ihres
(jottes iıhres früheren schlımmen Fehlverhaltens verstehen (Jes 358
Jer 1/,1—4; 71_1 9 Ez 2:183:416: Kön 8,46—51), sıch 1m ußgebet (jott

wenden g 9 Mac 1,24—29) und eine Rückkehr aufgrund einer
Gnadenzusage Gottes erhofifen (Jes 11,114; 35.10; EZS.ZUH:
Ps 126;

Als sıch aufgrun des Kyros-Erlasses (Esr 1,1—4) dann tatsac  1C Rück-
kehrmöglıchkeiten eröffneten, wurden diese jedoch Keineswegs VON en
auch genutzt Die babylonısche Dıaspora bıldete weıterhın eın wichtiges
Zentrum des Judentums, adurch charakterısıert, daß SIE sıch eıner Hellen1-
sıierung weıtgehend verschloß Daneben stand als gewichtige Alternatıve
dıe ägyptische Dıaspora, dıe mıt erstaunlıcher Konsequenz eıne Kontextua-
lısıerung ihrer relıg1ıösen Iradıtiıonen verfolgte. Ja, dıe Jüdısche Dıaspora
weltete sıch In der Folgezeıt aufgrun VO  —_ Versklavung, Verbannung, Flucht
und Auswanderung dUus wiırtschaftlıchen Gründen ständıg dus und mfaßte
dann alle Länder rund das Mıttelmeer. Das Land Israel mıt Jerusalem
und dem Tempel qls se1ıner Miıtte 1e allerdiıngs der €es zentrierende
Rıchtpunkt der Frömmigkeıt (Vgl 1Ur dıe Gebetsrichtung ZU Tempel ın
Jerusalem hın! |Dan Oal | Kön 5,48]) aber dıe Stelle geme1ınsamer
jedlung 1m eılıgen Land (raten neben brieflichem Austausch und finan-
1eller Unterstützung VOT em regelmäßige Wallfahrten den Hauptfesten.

ugle1ic wurde die Dıasporasıtuation nıcht mehr als eine beklagenswerte
Not narter göttlıcher Strafe empfunden, sondern in eın relıg1öses Posıtivum
umgemunzt, ämlıch ZUT Präsenz sraels In er Welt als euge des einen
und einzıgen Gottes !! Gerade dıe „Dıaspora Israels“ wußte sıch VO Gott

arl Ludwig Schmidt wollte diesen Mentalıtätswande uch terminologisch e1l-
[1C begrifflichen echse]l VON „gola/galuth““ „diaspora“ festmachen dıa-
D'  n I} 98—104, dort 99—101) Dagegen hat Wiıllem Cornelıis Van Un-
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ZU 1C: der Vö gesetzt (Jes 49,6 1m Verständnis der Septuagınta)
in eıner miıissiıonarıschen Exıistenz, dıe SIE einerseıts der Lebensordnung
des Gottesgesetzes festhalten, andererseıts ihre Überlegenheit ın ihrer An-
dersartıgkeıt gegenüber den Menschen iıhrer mgebung werbend ZU1 Gel-
tung bringen 1eß (  1t1SC reflektiert Röm ;‚17—-24; Dıie DCI-
spektivische Zentrierung auf das Land Israel 1e€ e1 erhalten. DIie en
verstanden sıch als olk im rec  ıchen Sınne, dem Proselyten Öörmlıch
eingeglıedert werden mußten, erreichten weıtgehende Selbstverwaltung 1mM
hellenıstiıschen Polıs-System und unterzogen sıch der Steuerpflicht n_
über dem Tempel In Jerusalem, ıhrem relıg1ösen und polıtıschen ıttel-
pun

Als dieser Mıttelpunkt 1mM Gefolge der beıden Jüdıschen Aufstände mıt
der Zerstörung Jerusalems und des Tempels 1m re und dem Verbot,
Jerusalem betreten, 1im re 135 verloren g1ng, ‚„„‚wurde dıe Dıaspora
SUOZUSasCH heimatlos‘‘.!* Das hellenıstische Judentum sah sıch weıtgehen-
der Zurücknahme seiner Weltoffenheiıt CZWUN£CNH, Was sıch besonders deut-
ıch in der Rückwendung VO eDrauc der griechıschen Sprache Z Aaus-
schlıeßlichen erwendung des Hebräischen nıederschlug. Damıt setizte sıch
der VOoON der babylonıschen Dıaspora schon immer beschrıttene Weg in der
folgenden eıt beherrschend uUurc (Babylonischer Talmud). Dıie offnung
auf Rückkehr in das Land und auf dıe Wiıedererrichtung des Tempels fand
ıhren lebendigen USArucC 1mM täglıchen Gebet.!* So wurde dıe Dıaspora-
sıtuation wlieder sehr stark als Verlust der Möglıchkeıt ZUT vollen Erfüllung
des Gesetzes und als wang eiıner notgedrungen defizıtären Frömmıi1g-
keıtsausübung empfunden, wurde mıthın wıeder ZUT Gola/Galuth Von chrıst-

nık nachgewiesen, daß 1mM hellenıistischen udentum „diaspora‘ mıt negatıver Fär-
bung die ‚Zerstreuten“ sraels AUSSC  1eßlich in Gedankenverbindung mıt Gottes
Strafe und Verheißung bezeichnet, hne daß der selten begegnende! Begriıff ZUr

durchgehenden Bezeiıchnung für dıe Juden außerhalb ihres Mutterlandes geworden
waäre (Das Selbstverständnıiıs der Jüdıschen 1aspora in der hellenistisch-römischen
eıt. Aus dem Nachlaß hg ear Väall der OTS! 1/| Leiden
1993; vgl Schürer |wıe Anm 10], 5 DiIie hebräischen Orte .  „gola und
„galu' werden In der Septuagınta ohnehin mıt anderen Aquivalenten als „„dia-
Spora‘ wiedergegeben (vgl Stu1ber |wıe Anm Sp 9721)
Vgl John Stambaugh avl alc Das sozlale Umfeld des Neuen esta-
memts GNT 9), Göttingen 1992, 424 nter Umständen Wr die Möglıch-
keıt einer doppelten Staatsbürgerschaft gegeben, WIe dıe Paulusdarstellung der ApOoO-
stelgeschichte annımmt, WeNnN Ss1e dıesen Zeugen Jesu als jJüdıschen und römischen
Bürger arste (Apg 16:37: 2.1.39:S

13 Schmidt (wıe Anm E:
Vgl Achtzehngebet (Amıda), 1014 Benedi1  102
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lıcher Seıte aus wurde s1e als Strafe Gottes, zumal für dıe Verwerfung Jesu
und den Unglauben gegenüber dem E vangelıum, interpretiert.

Die igenart der christlichen Diaspora
DIie chrıstliche Dıiasporaexistenz unterscheıdet sıch der großen SC-

schichtlichen ähe ZUT Jüdıschen doch zugle1ıc erheblich VON dieser.
ganz der ezug ZU Land Israel Sıe 1st nıcht auf eiıne irdısche Heıiımat

ausgerıchtet. DIie CNrıstlıiıche Fremdlıngschaft hat ihren Bezugpunkt In der
hıiımmlıschen Heimat.!® Die Chrıisten en iıhr 99B ürgerrecht‘ (Gjottes hımm-
1scher Welt 3,20 vgl Kol 3,1=3:; ebr Ihre Mutter ist ‚„„das
Jerusalem, das droben ist'  6 (Gal 4,26) Dıe ammlung der „Auserwählten120  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  licher Seite aus wurde sie als Strafe Gottes, zumal für die Verwerfung Jesu  und den Unglauben gegenüber dem Evangelium, interpretiert.'®  3. Die Eigenart der christlichen Diaspora  Die christliche Diasporaexistenz unterscheidet sich trotz der großen ge-  schichtlichen Nähe zur jüdischen doch zugleich erheblich von dieser. Ihr  fehlt ganz der Bezug zum Land Israel. Sie ist nicht auf eine irdische Heimat  ausgerichtet. Die christliche Fremdlingschaft hat ihren Bezugpunkt in der  himmlischen Heimat.'° Die Christen haben ihr „Bürgerrecht“ in Gottes himm-  lischer Welt (Phil 3,20; vgl. Kol 3,1—3; Hebr 13,14). Ihre Mutter ist „das  Jerusalem, das droben ist‘“ (Gal 4,26). Die Sammlung der „Auserwählten ...  von den vier Winden, vom Ende der Erde bis zum Ende des Himmels‘“  dient nicht ihrer Rückführung in das Land Israel, sondern ihrer Errettung in  die bergende Gemeinschaft des Menschensohns (Mk 13,27). Das Wort des  Hohenpriesters: „Es ist besser für euch, ein Mensch sterbe für das Volk, als  daß das ganze Volk verderbe“, interpretiert das Johannesevangelium als  Orakelspruch: „Jesus sollte sterben für das Volk, und nicht für das Volk  allein, sondern auch, um die verstreuten Kinder Gottes zusammenzubrin-  gen“ (Joh 11,50—-52). Sammlungsort ist demnach der Tod Jesu als seine Er-  höhung zum Vater und damit als Aufrichtung der Einheit, in der nun die  Jünger mit dem Vater und dem Sohn zusammengeschlossen sind (Joh 17,20ß).  Damit wird zugleich der Ort der Gegenwart und Anbetung Gottes aus seiner  räumlich-geographischen Bindung an Jerusalem gelöst: „Aber es kommt  die Zeit und ist schon jetzt, in der die wahren Anbeter den Vater anbeten  werden im Geist und in der Wahrheit‘“, und das heißt weder auf dem Gari-  zim noch in Jerusalem (Joh 4,19-24.23).  15 Vgl. Stuiber (wie Anm. 7), Sp. 975f.  16 Diesen Gesichtspunkt stellt Sänger (wie Anm. 7) recht einseitig heraus: „Diaspora  wird zu einer Aussage über das Wesen der christlichen Gemeinde in der Welt  schlechthin“ im Sinne eines nicht-weltverhafteten Lebens unter dem Vorzeichen der  Vorläufigkeit (S. 84). Auch bei Niederwimmer (wie Anm. 4) wird „das Motiv der  Entweltlichung“ (S. 295) zu undifferenziert in den Mittelpunkt gestellt: „Die neute-  stamentlichen und frühchristlichen Aussagen über Diaspora und Paroikia der Kirche  sind nicht so sehr an der Minderheitensituation der Kirche interessiert und orientiert  als vielmehr an dem Motiv der eschatologischen Entweltlichung“ (S. 299); daraus  folgt für ihn, daß eine Rezeption dieses Motivs heute „erhebliche Probleme“ auf-  wirft (ebd.). Die himmlische Heimat ist allerdings, so ist gegen eine solche Deutung  einzuwenden, kategorial radikal von der irdischen Fremde unterschieden und läßt  sich nicht wie Erez Jisrael der Galuth entgegenstellen.VON den vier ınden, VO Ende der Erde bıs ZU Ende des Hımmels‘‘
dient nıcht ihrer Rückführung In das Land Israel, sondern ihrer Errettung In
dıe ergende Gemeinschaft des Menschensohns (Mk Das Wort des
Hohenpriesters: B ist besser für euch, eın ensch sterbe für das Volk, als
daß das olk verderbe‘“‘, interpretiert das Johannesevangelıum als
rakelspruch: ‚„ Jesus sollte sterben für das Volk. und nıcht für das Oolk
alleın, sondern auch, dıe Kınder Gottes zusammenzubrın-
gen  : Joh 11,50—52). 5Sammlungsort ist demnach der 1o0d Jesu als seiıne Er-
höhung ZUuU Vater und damıt als Aufrichtung der Eınheıt, In der NUun dıe
Jünger mıt dem Vater und dem Sohn zusammengeschlossen sınd (Joh
Damıt wırd zugleic der Ort der Gegenwart und nbetung Gottes Adus seıner
räumlıch-geographischen Bındung Jerusalem gelöst: ‚„Aber kommt
dıe eıt und ist schon jetzt:; In der dıe wahren Anbeter den Vater anbeten
werden 1Im Gelst und In der ahrheıt  e“ und das el weder auf dem (Jjarı-
ZIm noch In Jerusalem (Joh ‚19—2

Vgl Stu1ber (wıe Anm 7 X Sp. 0’7J75f.
Diıesen Gesichtspunkt stellt Sänger (wıe Anm rec! einseltig heraus: „Diaspora
wiırd eiıner Aussage ber das Wesen der christlichen Gemeinde In der Welt
schlechthin“‘ 1Im Sinne eines nıcht-weltverhafteten Lebens unter dem Vorzeichen der
Vorläufigkeit (S 84) uch be1l Nıederwimmer (wıe Anm ırd ‚„„‚das OLV der
Entweltlichung‘“‘ (S 295) undıfferenziert in den Miıttelpunkt gestellt: „Dıie ute-
stamentlıchen und frühchristlichen ussagen ber 1aspora und Paroıikıa der Kırche
sınd nıcht sehr der Mınderheitensituation der Kırche interessiert und orlentiert
als vielmenr dem Motiv der eschatologischen Entweltlichung‘‘ (S 299); daraus
olg für iıhn, daß 1ne Rezeption dieses Ot1vs eute ‚erhebliche Probleme‘‘ auf-
ırft Die himmlısche Heıimat ist allerdings, ist ıne solche Deutung
einzuwenden, Kategorlal adıkal VON der irdıschen Fremde unterschıeden und äßt
sıch NIC WIeE KErez 1srael der Galuth entgegenstellen.
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Dıie Chrıistenheıit bıldet auch keın olk als polıtısch-nationale TO
ben anderen Völkern.! Chrısten können eshalb iınmıtten ihrer eıgenen
t1onalen Heımat doch In der Dıaspora eDen, we1l S1e hınsıchtlich ıhres
Christusglaubens eıner Mınderheıit ıhren Volksgenossen ehören.
Dıe Chrısten zeigen sıch nıcht bestrebt, sıch als Theokratıe formıieren, als
eıgenes Staatswesen auf der Grundlage ıhres Glaubensgesetzes, wI1Issen sıch
aber QuCr uUurc alle Staatsbürgerschaften verbunden als Angehörıige des
einen Volkes (jottes (Eph 2,11—22) und iın ıhrer Identität als NCUC Men-
schen auch urc ıhre neuartıge Lebensführung ausgewlesen 74_1 9
Röm 97"'29 Kol 3:5-1 75 Eph 4,17-24).

In neutestamentlicher eıt el In einem durchaus kontrovers verlaufenen
Prozeß diese Grundentscheidung, daß Heıden, dıe urc dıe auie dıe
Herrschaft Christı gestellt und in dıe CANrıstliche Geme1ılinde aufgenommen
wurden, nıcht auch Uurc Beschneı1idung, aucC und pfer dem Jüdı-
schen olk eingeglıedert wurden Gal 27 1-1 5‚1_ y Apg 1—29), sondern
in ıhrem angestammten gesellschaftlıchen Status verblieben (I Kor 77 17-24
Damıt trat TEINC eıne Relatıvierung dıeser Verhältnisse ein, weıl Ja dıe
Eıinheıt innerhalb der chrıstlıchen Gemeınunde gewährleıstet se1ın und gelebt
werden sollte (Gal »11=-14: 3,26—28; I Kor 2,12-14: Kol 511 ber dıe
alten Loyalıtäten wurden nıcht gänzlıc aufgehoben (Röm 13,1—7/; J1ıt ST
VOIT em 1mM Diıienst der Fürbitte: 1 Tiım 2,1-3, WIE s1e schon für die Jüdı1-
sche Kxıl- und Dıasporasıtuation charakterıstisch Jer Es ergaben
sıch aus dieser Konstellatıon dann TEeCc mancherle1 on zwıschen
einer weıtgehenden Solıdarıtä mıt dem angestammten gesellschaftlıchen
Umifeld (1 Kor 5: 69 8—10) und leidvollen Sanktiıonen seltens dieses mfel-
des aufgrun einer als gering empfundenen Solıdarıtätsbereitschaft der
Chrısten (1 Thess 24 I1 ess 1,:4-10; eitr 3,5—17; 4,4.12—-19).

nsofern hat dıe cCANrıstlıche Dıaspora eın Sanz eigenes Gepräge Es handelt
sıch el eıne eigentümliche, keineswegs rein innerlıch verstehende,
sondern ganzheıtlıch gemeınte, zugle1ıc aber dıe herkömmlıche Volkszuge-
hörıgkeit bewahrende und damıt durchaus höchst partıell elebte, mıthın
durchaus paradoxe Emıigration. ıne Urtsveränderung S1e gerade nıcht
notwendıigerwelse VOTauUusS uch als Einheimische ühlten sıch dıe Chrısten
zunächst In der Dıiaspora.‘* Und diıes galt sowohl für dıe Judenchristen 1m

‚„‚Das Evangelıum wendet sıch d einzelne, und der Gilaube ist dıe Antwort des
einzelnen“‘, WEeNN diese einzelnen auch In der Gemeinschaft mıt Christus ZUT end-
zeıtlıchen Heilsgemeinde verbunden sınd (Jürgen Becker Paulus Der Apostel der
Völker, Tübingen 1989, 44’7) Dies 1st 1mM 1ın  1C auf die paulınısche Theologıe
gesagl, gılt ber insgesamt für die neutestamentlichen Schriften

18 Vgl Niıederwimmer (wıe Anm 294
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an Israel, dıe sıch einer schmerzlıchen Ausgrenzung ausgesetztl sahen
(Mk 13,9; Apg 4,5—22; a7_47 als auch für dıe Heıdenchristen In
iıhren Ländern Während Jesus seıne Jünger aus ıhren beruflichen und häus-
lıchen Bındungen herausgerufen hatte,“* wurde nach (Ostern das „Haus‘“
ZU Ort der chrıistlıchen Lebensgestaltung (Kol ’ 8'_'4, 9 Eph ’ 1_69 9
eir 91_‚ (janz bewußt wurde der an  te atz der gesell-
schaftlıchen Eınbindung beıbehalten

Bemerkenswert 1st, dalß In neutestamentliıcher eıt jede Tendenz e
aufgrund der himmlischen Beheımatung eınen Rückzug In Weltabgeschie-
denheıt anzutreten.““ Wenn dıe Naherwartung einer grundlegenden Verände-
Iung er bestehenden Verhältnisse urc dıe unmittelbar bevorstehende
Erscheinung des Herrn In Herrlıc  el auch bısweillen einem en iın
den Jag hıneın verleıtete, das sıch der sozlalen Verantwortung CENIZOG, WUlI-
de olchen Ne1gungen doch entschlossen entgegengewirkt (1 ess A 108:

Thess ‚61
Die charakterıstisch cANrıstlıche Dıasporaexistenz entsteht also nıcht da-

urc daß Menschen VON ihrem Heımatland getrennt werden, el aber
ihrer Volkszugehörigkeit testhalten, oder daß Proselyten sıch aus ıhrer D1IS-
herigen Volkszugehörigkeit lösen. €e1 aber In iıhrer angestammten He1-
mat wohnen le1ıben 1elImenr dıe Chrıisten ıhr Eıngebundenseıin ın
dıe Herrschaft Christı einem ‚Leben In der Zerstreuung‘‘. Dıie Chrısten
verstehen WI1e dıe en auch ıhre Dıasporaexistenz als göttlıche erfügung.
Für S1e ist CS aber der Ruf des Evangelıums (1 ess der hre Dıa-

Vgl tto Böcher udısche und christliıche Dıaspora 1m neutestamentlıcher Zeıtal-
ter, EvDia (1967), 14 7-176, dort 185021
uch WENN 1ıne bestimmte Strömung innerhalb der Urchristenheit die vorösterliche
Jüngergemeinschaft mıt Jesus in einem W anderradikalismus fortzusetzen versuchte
(vgl erd Theißen: Studien ZUT Sozlologie des Urchristentums, Tübingen
79—  4: TancOI1Ss Ouga: Geschichte des frühen Christentums 1UTB

Tübingen und ase 1994, W konnte sS1e sıch doch N1IC als maßge-
bend durchsetzen Wenn später der Frömmuigkeıtsstil der Peregrinatio, eines M1SS10-
narıschen W anderlebens. VOoN eıt eıt immer wıieder als ıne möglıche cCNrıstlı-
che Lebensform ergriffen wurde, entstan: ine christliıche Dıiaspora doch NIC NUINL:
auf diesem Wege, sondern konnte sıch gerade uch be1l ausgeprägter Seßhaftigkeit
ergeben

24 Vgl Alfons Welnser: Evangelisierung 1m „Haus  . (1990), 6386
Vgl Anm Man könnte höchstens auf den Rat des Paulus ZUm Heıiratsverzicht
verweılsen, den och Ratschläge uch für andere Lebensbereiche erweiıtert hat

Kor 7,35—-31). Eıne Weltflucht ber gerade nıcht eın
23 Der Zusammenhang VON Evangelıum und christlicher Erwählung ist der „leıtende

Grundgedanke‘“‘ des ess Vgl Becker (wıe Anm 17), 138—148
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sporaex1istenz ewirkt Das Evangelıum konstitulert ıhren spezıfischen Le-
bensraum. Es entfremdet dıe Christen ZWAAaTr ıhrer mgebung, löst SIE aber
nıcht notwendıg dQus ıhren gesellschaftlıchen Verbindungen heraus. Und
asse1lbe E vangelıum richtet sıch NUunNn auch über S1eE weıter all dıe Men-
schen, denen sS1e en 4,4{f; etr 0=12)2 Damıt nötigt 6S S1e
ın der ege geradezu, ıhrem alten atz welter auszuharren.

Da 1m kvangelıum eın unıversaler Herrschaftsanspruc Christı 1egt, der
sıch auf alle Völker und Menschen erstreckt Mt 28,18—20), 1st keın Ort
davon AUSSCHNOMMECN. Eınerseıts beginnt diese Sendung schon VOTL der e1ge-
NCn Haustür, andererseıts reicht S1IE bıs In jede Ferne, dıe VO Evangelıum
noch nıcht erreicht iıst Dementsprechend das Evangelıum einem be-
stimmten Kreıs VonN Christen immer auch dıe Botenex1istenz In ıhrer M1-
norıtät verstehen sıch dıe Christen aber insgesamt als Avantgarde des end-
zeıtlıchen Gottesreiches, das in Chrıstus Wırklıiıchkeit geworden ist (11 ess
2430 Sıe en eshalb sowohl In ihrer angestammten mgebung als
auch In der Fremde In der Dıaspora, und ZW al eilınerseıts als Fremdlınge
und andererseı1ts als Herolde einer Neuordnung des Verhältnisses Gottes ZUT
Welt mıt dem Aultrag, alle Menschen ZU e1] In der Versöhnung mıt (jott

rufen (H KOr 5,18—21) Sıe mMmussen nıcht erst ZUT enrhe1 werden,
Christı Herrschaft WITKIlICc werden lassen (Heılıges e1iclc 1ImM polıtıschen
ınn Ja: S1e mussen nıcht eiınmal als revolutionäre ıhrer
Botschaft mMachtvollen USdarucC verleıihen. Dıie Herrschaft Christı sıch
eben nıcht als polıtısches Geschehen urc sondern verwirklıcht sıch ın
Verkündigung und Glauben.“ Daraus resultiert der aufgeze1igte paradoxe
Charakter der christliıchen Exıistenz: AIn allem erweısen WIT uUuns als Dıener
Gottes:123  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  sporaexistenz bewirkt. Das Evangelium konstituiert ihren spezifischen Le-  bensraum. Es entfremdet die Christen zwar ihrer Umgebung, löst sie aber  nicht notwendig aus ihren gesellschaftlichen Verbindungen heraus. Und  dasselbe Evangelium richtet sich nun auch über sie weiter an all die Men-  schen, unter denen sie leben (Phil 4,4f; I Petr 2,9-12)**. Damit nötigt es sie  in der Regel geradezu, an ihrem alten Platz weiter auszuharren.  Da im Evangelium ein universaler Herrschaftsanspruch Christi liegt, der  sich auf alle Völker und Menschen erstreckt (Mt 28,18-20), ist kein Ort  davon ausgenommen. Einerseits beginnt diese Sendung schon vor der eige-  nen Haustür, andererseits reicht sie bis in jede Ferne, die vom Evangelium  noch nicht erreicht ist. Dementsprechend mutet das Evangelium einem be-  stimmten Kreis von Christen immer auch die Botenexistenz zu. In ihrer Mi-  norität verstehen sich die Christen aber insgesamt als Avantgarde des end-  zeitlichen Gottesreiches, das in Christus Wirklichkeit geworden ist (II Thess  2,13f). Sie leben deshalb — sowohl in ihrer angestammten Umgebung als  auch in der Fremde — in der Diaspora, und zwar einerseits als Fremdlinge  und andererseits als Herolde einer Neuordnung des Verhältnisses Gottes zur  Welt mit dem Auftrag, alle Menschen zum Heil in der Versöhnung mit Gott  zu rufen (II Kor 5,18—-21). Sie müssen nicht erst zur Mehrheit werden, um  Christi Herrschaft wirklich werden zu lassen (Heiliges Reich im politischen  Sinn). Ja, sie müssen nicht einmal als revolutionäre pressure group ihrer  Botschaft machtvollen Ausdruck verleihen. Die Herrschaft Christi setzt sich  eben nicht als politisches Geschehen durch, sondern verwirklicht sich in  Verkündigung und Glauben.” Daraus resultiert der aufgezeigte paradoxe  Charakter der christlichen Existenz: „In allem erweisen wir uns als Diener  Gottes: ... als die Unbekannten, und doch bekannt“ (II Kor 6,4.9).  Auch die jüdische Diaspora sah sich als Gottes Zeuge unter den Völkern  und nutzte ihre missionarischen Möglichkeiten. Die Universalität der Gel-  tung des Willens Gottes für alle Menschen blieb jedoch grundlegend ver-  mittelt durch die Partikularität der Erwählung Israels zum Eigentumsvolk  Gottes. Umkehr zum Gesetz Gottes bedeutete in letzter Konsequenz Ein-  24 Zu dieser ambivalenten und konfliktreichen Situation vgl. Becker, ebd., S. 262-265.  — Indem das Evangelium als begründende Größe für die christliche Diasporasitua-  tion verstanden wird, muß der Ansatz Böchers (wie Anm. 19), die Diasporasituation  unter dem Gesichtspunkt der magisch-dämonistischen Abgrenzung vom „anderen‘“  zu erfassen, als unzureichend angesehen werden.  25  Die Heilsherrschaft Gottes wird, wenn auch auf dem Zion lokalisiert und mit der  staatlichen Wiederaufrichtung Israels verbunden, schon im Alten Testament als  Evangelium und damit als gewaltfreies Wortgeschehen erwartet (Jes 52,7-10; Jes  2,2-4; Mj 4,1-3; Jes 42,1—4).als dıe Unbekannten. und doch bekannt‘“‘ (11 Kor 6,4.9)

uch dıe Jüdısche Dıiaspora sah sıch als (jottes euge den Völkern
und nNnutzte ıhre miıssıonarıschen Möglıchkeıiten. DIie Universalıtät der Gel-
tung des Wıllens (jottes für alle Menschen 1e jedoch grundlegend VCI-
mıttelt MTrC dıe Partıkularıtät der Erwählung sraels ZU Eıgentumsvolk
Gottes. mkehr ZU Gesetz (jottes bedeutete In etzter KOnsequenz FKın-

Zu dieser ambıvalenten und konfliıktreichen Sıtuation vgl Becker, ebd., 262265
Indem das Evangelıum als begründende Größe für dıe christlıche Dıasporasıitua-

t1on verstanden wird, muß der Ansatz Böchers (wıe Anm 19), dıie Diasporasıtuation
er dem Gesichtspunkt der magısch-dämonistischen Abgrenzung VO ‚„„anderen““

erfassen, als unzureichend angesehen werden.
i Die Heıilsherrschaft Gottes wird, WEeNN uch auf dem 10N lokalısıer und mıt der

staatlıchen Wiederaufrichtung sraels verbunden, schon 1m en Testament als
Evangelıum und amı als gewaltfreies Wortgeschehen erwartet (Jesn Jes
2,2—4; MI 4.1—3;: Jesn
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glıederung In das Gottesvolk als einem AQUus der übrıgen Völkerwelt SC-
Volk *6 Nur kann eın ensch sıch voll dem Gesetz unterstel-

len.“' Damıt 1e dıe Dıaspora 1mM Vorfeld des endzeıtlıchen Eıngreifens
Gottes zunächst auf dıe Erwartung tiefgreifender geschichtlicher Verände-
runNngen VON polıtıscher Dımension mıt der staatlıchen Neuformierung sraels
1Im eılıgen Land ausgerichtet.““ Das Evangelıum dagegen ruft en und
Heıden dıe Herrschaft Christı, ın der Gottes ıllen rfüllt und se1n
ec hıer und jetzt aufgerichtet ist.“?

Die pannung zwischen Universalıität der Christusbotschaft un
1N0rı der T1isten

Paulus bekennt sıch dem Evangelıum als der ra Gottes, selıg
machen alle, dıe daran glauben, dıe en zuerst und ebenso dıe Griechen“‘
(Röm 1,16) In se1ıner 1C 1e ß sıch dıe darın proklamıerte Universalıtät
überraschend zügl1g realısıeren. Die Ankündıgung se1nes Besuches In Rom
ordnet der Apostel einem großräumıgen Konzept eın 50 habe ich Von
Jerusalem AdUus rıngsumher bıs nach yrıen das Evangelıum VON Christus

Der Proselyt „star se1iner bısherigen völkıschen Zugehörigkeıt (Dıe Hıllelıiten Sapg-
ten „Wer sıch VON der Vorhaut absondert, gılt wIıe der, der SIC VO Grabe abson-
dert‘“, Pes 8,8:; 3 bekam als ‚5Sohn rahams  06 (des erstien oselyten! einen

Namen und galt dann in jeder Beziehung als Israelit, entsprechend dere
rung der Proselytın Rut „Deıin olk 1St meın Volk** Rut 1,16; 1n dıesem Sinne
aufgenommen Yev 4 7b) Demgegenüber hat dıe christliıche Taufe solche Konse-
YJUCNZECN nıcht Der Täufling stirbt der „DSünde‘‘ und ebt fortan mıt T1StUS „„‚Gott““
(Röm 6,1-—1
Das jJüdısche eCc unterscheı1ide! den „Ger toschaw‘““, den 1m an Israel ebenden
Fremden, der weıtgehende bürgerliche Achtung erfäl dafür ber wenigstens dıie
noachitischen Gebote (Z Jub 7,20) efolgen hat, VOon dem ‚„„‚Ger sedek‘‘, der
voll in das olk Israel eingegliedert 1st und amı uch das Gesetz 1m vollen
Umfang eachten hat Vgl Gal S
Bıs eute bleıibt für en unbegreıflıch, Wwıe Christen in einer augenscheımlıch
unerlösten Welt ıne ın T1StUS bereıts erfolgte rlösung glauben und verkündıigen
können.
Das „Evangelıum VOoN Jesus Christus‘‘ ist das „Evangelıum Gottes‘‘ (Mk
ess 9 Röm 1,1—4.161) Der mess1i1anıschen rwartung fehlte dagegen

er zeiıtbezogenen, vielfältigen Konzeptualisierungen dieser unmıttelbare Be-
ZUg ZUr Gottesherrschaft bZzw Gottesgerechtigkeit. Von er erklärt sıch auch dıe
elatıv untergeordnete Bedeutung des Mess1anısmus 1Im udentum Vgl uhn Art
basıleus ( K 570573 dort 573; Gerbern UVegema: Der Gesalbte und
se1ın Oolk 2), Göttingen 1994, 182
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voll ausgerıichtetVolker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  125  voll ausgerichtet ... Nun aber habe ich keine Aufgabe mehr in diesen Län-  dern, habe aber seit vielen Jahren das Verlangen, zu euch zu kommen,  wenn ich nach Spanien reisen werde‘“ (Röm 15,19.23f). Die Aufgabe der  Verkündigung an alle Menschen sieht er also grundsätzlich schon dann als  erfüllt an, wenn auch nur erst hier und da winzige Gemeinden vorhanden  sind. Damit ist ja bereits ein Grund gelegt, auf dem weiter gebaut werden  kann (Röm 15,20; I Kor 3,9-15). Ihm selbst geht es nur darum, das Evan-  gelium schnell in bestimmte Gegenden zu bringen (II Kor 10,13—16), wo es  dann durch den Einsatz anderer wachsen und sich weiter ausbreiten kann.  Seine Anfangsverkündigung schließt nicht einmal unbedingt schon erste  Taufen mit ein (I Kor 1,17), geschweige denn die Gründung durchorgani-  sierter Gemeinden oder gar den Aufbau bodenständiger Kirchen. Ein An-  fang soll gemacht werden. Die „Erstlinge‘“ sind wichtig, in der Provinz  Asien Epänetus (Röm 16,5) und in Achaja das Haus des Stephanas (I Kor  16,15). Mit einer größeren Breitenwirkung wird nicht schon gerechnet, und  dennoch gilt das Evangelium in diesen erst anfangsweise erfaßten Provin-  u30‘  zen schon als „voll ausgerichtet  Freilich spürt Paulus daneben auch das Gewicht von Ablehnung und  Widerstand gegen das Evangelium, die nicht nur ihm (II Kor 4) und den  Gemeinden (I Thess 2,14) schwere Belastungen auferlegen, sondern auch den  Anspruch des Evangeliums selbst in Frage zu stellen drohen (Röm 10,16—18:  In alle Lande ist der Schall des Evangeliums ausgegangen, aber nicht alle  sind ihm gehorsam geworden; Phil 1,27-30). So beschäftigt Paulus das kon-  krete Problem des Unglaubens des Großteils Israels gegenüber der Christus-  botschaft so stark, daß er nicht nur intensiv um eine theologische Lösung  dieser Anfechtung ringt, sondern sich auch in seiner „großen Traurigkeit“  und den „Schmerzen‘“ in seinem Herzen zu einem extremen Opfer bereit  erklärt, das er tatsächlich gar nicht bringen könnte: „Ich selber wünschte,  verflucht und von Christus getrennt zu sein für meine Brüder, die meine  Stammverwandten sind nach dem Fleisch‘“ (Röm 9,2f).  Die Auflösung dieser notvollen Erfahrung einer radikalen Minderheits-  rolle der Judenchristen innerhalb ihres Volkes sieht Paulus in dem „Geheim-  nis“ temporärer, Vorläufigkeit: „Verstockung ist einem Teil Israels wider-  fahren, so lange bis die Fülle der Heiden zum Heil gelangt ist‘“ (Röm 11,25).  Der letztendliche Sieg des Erbarmens Gottes wird dadurch wieder gewiß:  „Im Blick auf das Evangelium sind sie zwar Feinde um euretwillen; aber im  Blick auf die Erwählung sind sie Geliebte um der Väter willen. Denn Gottes  30 Vgl. Günther Bornkamm: Paulus (UB 119), Stuttgart 1969, S. 73.Nun aber habe ich keıine Aufgabe mehr In dıesen 1 än-
dern, habe aber se1it vielen Jahren das Verlangen, euch kommen,
WenNnn ich nach Spanıen reisen werde‘‘ (Röm 5 190:238). Dıie Aufgabe der
Verkündigung alle Menschen sıeht CT also grundsätzlıch schon dann als
rfüllt WEeNnN auch NUTr erst hıer und da winzıge Gemeıinden vorhanden
sınd. Damıt ıst Ja bereıts eın TUn gelegt, auf dem weıter gebaut werden
kann Röm 520 I Kor ‚9—1 Ihm selbst geht s NUur darum, das van-
gelıum chnell ın bestimmte egenden bringen (1 Kor 0,13—16), 6S
dann Uurc den Eıinsatz anderer wachsen und sıch weıter ausbreıiten kann.
Seine Anfangsverkündıgung SCAI1e nıcht einmal unbedingt schon
Taufen mıt eın (1 KOor IS geschweıge denn dıe ründung durchorganı-
sıerter Geme1ıiunden oder Sar den au bodenständıger Kırchen Eın An-
fang soll emacht werden. Dıie „Erstlinge“ sınd wichtig, ın der Provınz
Asıen kpänetus (Röm 16,5) und In AchajJa das Haus des Stephanas (1 KOrTr

Miıt einer größeren Breiıtenwirkung wiırd nıcht schon gerechnet, und
ennoch gılt das Evangelıum ın diesen erst anfangsweılse erfaßten Provın-

6630ZeNN schon als „voll ausgerichtet
TeE1II1C spurt Paulus aneben auch das Gewicht VO Ablehnung und

Wıderstand das Evangelıum, dıe nıcht NUuT ıhm (1 Kor 4) und den
Gemeıinden (1 Thess 27 14) schwere Belastungen auferlegen, sondern auch den
Anspruch des Evangelıums selhst In rage tellen drohen Röm IOG—+  S
In alle an ist der Schall des Evangelıums au  CNH, aber nıcht alle
sınd ıhm gehorsam geworden; Phı]l] 1,27-30) So beschäftigt Paulus das kon-
krete Problem des Unglaubens des Großteils sraels gegenüber der Christus-
botschaft stark, daß nıcht NUur IntensSIV eine theologische Lösung
dieser Anfechtung ringt, sondern sıch auch In se1ıner „großen Traurıigkeıt“
und den „Schmerzen‘“ In seinem Herzen einem pfer bereıt
erklärt, das 1: tatsac  1C Sal nıcht bringen könnte: „Ich selber wünschte,
verflucht und Von Chrıstus se1n für meıne Brüder, dıe meıne
Stammverwandten sınd nach dem Fle  h“ (Röm 9,21)

Die uflösung dieser notvollen ahrung eıner radıkalen Miınderheits-
ro der Judenchristen innerhalb ıhres Volkes sıeht Paulus In dem ‚„‚.Geheıim-
Nn1ıs  66 emporärer Vorläufigkeıt: ‚‚Verstockung ist einem Teıl sraels wıder-
fahren, ange bıs dıe der Heıden um Heıl elangt ist  06 Röm
Der letztendlıche Sieg des FErbarmens (jottes wırd adurch wleder gEeW1
.Im 1C auf das Evangelıum sınd S1e Z Wal Feinde euretwillen:;: aber 1M
1C auf dıe Erwählung sınd SIE eil1eDie der Väter wıllen Denn (jottes

Vgl Günther Bornkamm : Paulus (UB 119), Stuttgart 969,
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abe und erufung können ihn nıcht SCICUCNH126  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  Gabe und Berufung können ihn nicht gereuen ... Denn Gott hat alle einge-  schlossen in den Ungehorsam, damit er sich aller erbarme“ (V.28f.32).  Zwischen dem universalen Anspruch des Evangeliums, allen Menschen zu  gelten, und der geringen Zahl derer, die tatsächlich in aller Welt an das Evan-  gelium glauben, empfindet Paulus also eine höchst schmerzliche Spannung.  Das Evangelium schafft nur eine spurenhafte Diaspora, die zerstreut durch  alle Länder lebt, und proklamiert doch zugleich Christi Herrschaftsanspruch  über die ganze Menschheit. Die christliche Diasporaerfahrung liegt in die-  ser Not der eschatologischen Spannung zwischen dem Anfang der Aus-  rufung des Evangeliums und seiner noch ausstehenden vollen, sichtbaren  Einlösung und wird sich nicht überwinden lassen, solange nicht der wieder-  kommende Herr selbst diese Spannung auflöst.  Die christliche Diasporaerfahrung zeigt sich vom Evangelium her ge-  setzt. Sie ist nicht in der Einzigartigkeit des einen Gottesvolkes gegenüber  allen andern Völkern begründet, sondern in der weitgehend noch uneinge-  lösten, vom Evangelium her aber bereits proklamierten Einheit von Juden  und Heiden im Gotteslob unter der Herrschaft Christi (Röm 15,7-13; vgl.  Eph 2,11-22). Das gilt nicht nur für Paulus, sondern auch für andere Schrif-  ten des Neuen Testaments.  In der Ölbergrede Jesu bei Markus ist mitten in die Ankündigung der  gerichtlichen Verfolgung der Jünger und ihrer Auslieferung zur Hinrichtung  seitens der eigenen Familie (Mk 13,9-13) der von der Ebene des persönli-  chen Schicksals deutlich abgehobene Evangeliumssatz hineingestellt: „Und  das Evangelium muß zuvor gepredigt werden unter allen Völkern“ (V. 10).  Halt in einer geradezu aussichtslosen Bedrohung und Verlassenheit verleiht  den Jüngern allein das Evangelium, das der Geist durch sie spricht (V. 11)  und das auf die Worte Jesu gegründet ist, die nicht vergehen (Mk 13,31),  obwohl er selbst doch den Weg ins Leiden und in den Tod gegangen ist und  die Jünger ihm auf diesem Wege nachfolgen läßt (vgl. Mk 14,9).?!  Auch für Matthäus richtet sich das Evangelium an die ganze Welt als  Heilsbotschaft für alle Menschen. „Und es wird gepredigt werden dies Evan-  gelium vom Reich in der ganzen Welt zum Zeugnis für alle Völker, und  dann wird das Ende kommen“ (Mt 24,14). Zugleich schafft Jesus nach dem  Zeugnis dieses ersten Evangeliums aber auch die Voraussetzungen dafür, in  31 Freilich unter der Voraussetzung, daß an die Stelle der Wanderschaft wieder das  häusliche Dasein getreten war, mit der Konsequenz, daß nicht einer der Begleiter,  sondern Familienmitglieder zu Verrätern werden. Vgl. Dieter Lührmann: Das Mar-  kusevangelium (HNT 3), Tübingen 1987, S. 216.220.Denn (jott hat alle einge-
schlossen ın den Ungehorsam, damıt A sıch er erbarme‘‘ 28£.32).
Zwischen dem unıversalen nspruc des Ekvangelıums, en Menschen
gelten, und der geringen Zahl derer, dıe tatsäc  IC In er Welt das van-
gelıum glauben, empfindet Paulus also eıne höchst schmerzlıche pannung.

Das Evangelıum chafft NUTr eıne spurenhnafte Dıaspora, dıe zerstreut uUurc
alle Länder lebt, und proklamıert doch zugleic Chriıstı Herrschaftsanspruch
über dıe Menschheit Die christliche Dıasporaerfahrung 1eg In dıe-
SCT Not der eschatologıschen pannung zwıschen dem Anfang der Aus-
rufung des Evangelıums und seiıner noch ausstehenden vollen, sıchtbaren
Ekınlösung und wırd sıch nıcht überwınden lassen, solange nıcht der wleder-
kommende Herr selbst diese Spannung auflöst.

Die CNrıstliche Dıasporaerfahrung zeigt sıch VO Evangelıum her SC-
S1ıe 1st nıcht In der Eınzigartigkeıit des einen Gottesvolkes gegenüber

en andern Völkern egründet, sondern iın der weıtgehend noch une1inge-
lösten, VO Evangelıum her aber bereıts proklamıerten Einheıiıt VON en
und Heıden 1m Gotteslob der Herrschaft Christı (Röm ,7_1 9 vgl
Eph Z 1—22) Das gılt nıcht NUTr für Paulus, sondern auch für andere 1f
ten des Neuen Testaments.

In der Ölbergrede Jesu be1 Markus 1st mıtten ın dıe Ankündıgung der
gerichtlichen Verfolgung der Jünger und iıhrer Auslıeferung ZU[r Hınrıchtung
selıtens der eigenen Famılıe (Mk 13,9—13) der VON der ene des persönlı-
chen Schicksals eutlic abgehobene Evangelıumssatz hineingestellt: “Und
das kvangelıum muß gepredigt werden en Völkern‘“ 10)
alt In eiıner geradezu aussıchtslosen Bedrohung und Verlassenheıt verleıiht
den Jüngern alleın das Evangelıum, das der Gelst Uurc Ss1e spricht 11)
und das auf dıe Worte Jesu gegründet Ist, dıe nıcht vergehen (Mk ’  9
obwohl CT selbst doch den Weg 1INs Leiden und In den Tod ist und
dıe Jünger ıhm auf dıesem Wege nachfolgen äßt (vgl Mk 14,9):

uch für Matthäus richtet sıch das Evangelıum die Welt als
Heılsbotschaft für alle Menschen. „Und CS wırd gepredigt werden dies van-
gelıum VO e1ic In der SaNzZcCnh Welt ZU Zeugnis für alle Völker, und
dann wiıird das Ende kommen“ (Mit ugle1ic chafft Jesus nach dem
Zeugnı1s dieses ersten Evangelıums aber auch dıe Voraussetzungen afür, In

3 ] TE1NC unter der Voraussetzung, daß die Stelle der Wanderschaft wieder das
häuslıche Daseın WAäl, mıiıt der KONSeEquUeENZ, daß N1IC einer der Begleıter,
sondern Familienmitglieder Verrätern werden. Vgl Dieter Lührmann Das Mar-
Kusevangelıum (HNT 3), übıngen 987, 216.220
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eıner Dıaspora exIistieren können: „WOo Zzwel oder dreı VEISaNM-

melt sınd in meınem Namen, da bın ich mıtten ihnen‘‘ (Mt Der
Auftrag des Auferstandenen seine Jünger geht 1n „Machet Jün-
CIn alle Vö (Mt Damıt ist aber keineswegs se1ıne Mahnung ZUT

Geduld, ıs das Mehl durchsäuert ist (Mt und bıs Ende der Tage
dıe Saat des Evangelıums VON der Saat des Teufels werden kann
(Mt 13,36—43), aufgehoben Dıiıe Bedrängnis der Auserwählten währt bıs
ZU Kommen des Menschensohns (Mit 24,22:24). Zwischen Jesu Prokla-
matıon se1Ines Reichsbefehls „Mır ist egeben alle (Gewalt 1mM Hımmel und
auf en  66 (Mit ’  , und se1ıner Ankündıgung se1ıne Jünger: „Ihr WeTl-

det gehaßt werden me1ılnes Namens wıllen VOoN en Völkern“‘ (Mit 24,9),
esteht eıne pannung, dıe der Kırche hre besondere Dıasporaexistenz auf-
erlegt.

uch 1m Lukasevangelıum, das 1mM besonderen den Unıyersalısmus der
Verkündıgung des (jottesreiches betont, O1g der Engelbotschaft VON der
Geburt des eılands, der Friıeden auf en nng (Lk 2:10:14), und dem
obpreıs Gott für das Kommen des eılands, „„den du bereıtet hast VOT
en Völkern, eın Licht: erleuchten dıe Heıden und Z Preıs deınes
Volkes Israel‘‘ (Lk 2310 dıe bescheidene Freude über den einen Sünder,
der Buße tut (Lk ’  , und der 4 TOSt dıe kleiıne ar ‚„‚Fürchte dich
nıcht, du kleine Herde! Denn CS hat Vater wohlgefallen, euch das
eE1iICc geben  66 (Lk Diıie ange rage „HerT, meılnst du, daß UT

wenıge selıg werden?“‘‘ beantwortet Jesus dahıngehend, daß tatsac  IC viele
CGS nıcht erreichen werden: „Rıng darum, daß ıhr urc dıe CNSC Pforte
hıneingeht; denn viele, das Sdarc ich euch, werden danach trachten, Ww1e S1e
hıneınkommen, und werden’s nıcht können“ (Lk Der große Rah-
INeN der Verkündıgung allen Völkern (LK verbindet sıch mıt
den leınen Verhältnissen bedrängter Gemeıinden: „„Wır mMussen urc viele
Bedrängnisse In das eicl (jottes eingehen“ Apg 322 vgl 20,18—35).
Dıie Verkündıgung der Unıiversalıtät des e1ls In Chrıstus geschıieht AdUus der
S1ıtuation angefeıindeter Mınorıiıtät heraus.

Ahnliches äßt S1C auch ın den anderen Bereichen des Neuen Testa-
feststellen Dıie CNrıstlıiıche Dıaspora ist olge der globalen Perspektive

des E vangelıums, das doch NUTr VOonNn weniıgen geglaubt und bezeugt wIrd.

Auswertung
Lassen Sıe miıch nen eıne Erinnerung mıiıtteijlen! Als chüler ich In

der altlutherjschen (Gemeınnde in Korbach Deren leines Kırchlein schmückte
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damals 1mM Altarraum eın an VonNn Rudolf Schäfer.*  2  2 Es zeıgte iın einer
andorla den auf dem Regenbogen thronenden Chrıistus, der sıch der Erde
als se1INeEs Fußschemels bediente. Dieser unıversale königlıche Hırte wandte
sıch dıe versammelte Gemeıinde mıt dem Wort .„„Fürchte dıch nıcht, du
kleiıne Herde!‘‘ Damıt bekannte CI sıch gleichsam der hler versammelten
kleinen lutherischen Gemeıinde, dıe ın dieser Kleıinstadt 1mM Schatten zweler
großer gotischer Kırchen und In einem ziemlichen gesellschaftlıchen Ab-
se1ts DIe anrheı dieser Aussage hıng offensıchtlıch davon ab, ob
tatsaächlıc das Evangelıum diese kontrastreiche pannung verantworten
hatte und auch zusammenzuhalten vermochte. Hatte (Jottes wirkmächtige
Gegenwart In seinem Wort und Mahl richtend und rettend, sammelnd und
endend diese paradoxe Sıtuation herbeigeführt und vermochte s1e zugleıch,
diese In einen eschatologisc ffenen Horızont rücken? Sonst hätte INan
S1e als ıdeologıische Überhöhung außertheologıscher Faktoren, wI1Ie Ss1e für
dıe Entstehung VOoN Dıasporasıtuationen natürlıch immer auch wırksam WEeTI-

den, bewerten und krıtiısch hınterfragen mussen
Und diıese rage stellt sıch nıcht 1Ur In dıesenı eınen Fall, sondern ohl

ebenfalls jeder anderen christlıchen Gemeıinde immer wleder, WeNnN auch
entsprechend den wecnNnselnden Verhältnissen möglıcherweıise ıIn jeweıls ab-
gewandelter Form.*“*

Für Chrısten g1bt keine terrıtorıjale oder quantıtatiıve VergewıIisserung
ıhrer Lebensbasıs uch nach dem Terrıtorialprinzıp organısıerte Großkır-
chen können ıhren prozentual vielleicht en Mıtglıederanteil der Be-
völkerung nıcht als Bewelıls für hre kırchliche Berechtigung oder Sal für
iıhre Rechtgläubigkeıt erten Dıaspora 1m Sınne konfessioneller iınder-
heıtenbildung Ial In der Neuzeıt immer breıter In Erscheinung, und ZWAar 1M
Zuge allgemeıner Wanderungsbewegungen, ausgelöst Urc Auswanderung,
Flucht und ertreibung. ufgrun der allgemeınen Pluralısıerung der (Gje-
sellschaft wırd Ss1e immer mehr auch In Deutschlan ZUT kırc  ıchen NOoTrT-
malsıtuatıion. Das CNrıstlıiıche Abendland keıne röße, welche dem van-
gelıum 1Im besonderem aße wesensgemäß Wr Statt sıch auf dıe übrıgen

Vgl olfgang Medding: Korbach Die Geschichte einer deutschen Korbach
319; Festschrı 100 Tre Evang.-Luth. Christuskirche Korbach 1 886—

986, hg. er ılkens,.
33 Vgl Aazu Dietrich Gang Ihesen ZUIN Verhältnis VON 1SS]1ON und Dıaspora, 1a

(1986) 4749
Hans-Werner Gensichen spricht uch hinsichtlich der „un1ıversalen Reichweıte der
christliıchen Botschaft“ VonNn einer „Dialektik® VON „Dımension" des göttlıchen e1ils-
andelns und „Intention“ menschliıchen Zeugnisses (Glaube für dıe Welt eologı-
sche Aspekte der Miss1on, Güterloh 197 1 88)
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Weltteile auszudehnen, WIeE dıe Miıssıonsbewegung des vorıgen Jahrhun-
derts ohl erhoffte,” ist dieses chrıstlıche Abendland selbst einem bısher
nıcht aufzuhaltenden Auflösungsprozeß verfallen afiur sınd natürlıch ZUuU
einen tiefgreifende geistesgeschichtliıche Veränderungen (Säkularısıerung)
verantwortlich, ın em Maße aber auch die globalen Mıgrationen, dıe
aufgrun iıhrer vielfältigen Auslöser dıe unterschiedlichsten Formen anneh-
men.>°° Je achdem S1e beruflıch, WIrtscha:  IC ökologısch, polıtısch, relı-
g1ÖS oder urc Überbevölkerung motivliert sınd, egegnen WIT ıhnen In
Asylsuchenden, Aussıedlern, Gastarbeıtern, Flüchtlıngen und anderen SA
wanderern.

Außere (Giründe also sınd C5S, dıe weıte e1ıle der Chrıstenheit heute ın dıe
Dıaspora versetizen Dies steht nıcht 1mM Wıderspruc Zu unıversalen Anı
spruch des Evangelıums. Das Evangelıum ıst nıcht daran CSSCNH, wel-
chen rad volkskıirchlicher Durchformung erreicht oder nıcht Bıs ZUT
1ederkunit iıhres erhöhten Herrn wırd dıe Kırche in der Dıaspora eben,

der schmerzlıch erle1ıdenden pannung zwıschen der Unıiversalıtät
des kEvangelıums und der Miınoriıtät der CGemeıninden. uUurc dıe scheinbare
Erfolglosigkeıt, dıe oft der Verkündıgung des k vangelıums anhängt,
sollen dıe Chrısten sıch keıinesfalls entmutigen lassen. Das Evangelıum ruft

Glaube, 1e6 und offnung. Christus wırd als Herr der Chrıisten und
der SaAaNZCH Welt als eın kommender Herr und Z W al als eın VON
Jenseıts her, AdUus der Vollendung her ıhnen und der Welt entgegentretender
Herr und nıcht als eın Adus der Geschichtsentwicklung sıch immer deutliıcher
herausschälendes rgebnıis.

Andererseıts 1st dıe NCUC, TeNUliC zunächst weıthın gesellschaftlıch be-
dıngte Dıasporaexistenz der Christenheıit für SIE auch In besonderem Malße
evangelıumsgemäß. Denn S1e vermehrt und intens1iviert dıe Außenkontakte
Und In eıner missiıonarıschen Ausstrahlung der Gemeıinden wırd auch heute
dıe alle kırchlichen Grenzen transzendierende Tra des Evangelıums deut-
lıch ZU USATuC kommen. Es macht seinen Nspruc auch auf alle Men-
schen außerhalb der Kırchen immer NECU geltend. TeE1111C dürfen dıe (€ATI-
sten sıch deshalb NUunN wıeder nıcht Ilusıonen verleıten lassen, w1e 65
immer wleder geschehen ist Als könnte eiwa en Menschen dıe chrıst-

35 Zum „flächenhaften und quantıtätiven Missiofisverständnis vgl Paul Löffler DIia-
und Mi1ss10on, EvDia (1979) 22-38, dort Z

Zur missionarıschen Herausforderung 1mM ganzheıtlıchen INn angesichts der elt-
weıten Bevölkerungsverschiebung vgl Gottes Mıssıon als Gemeinsame Aufgabe:
Eın Beıtrag des LW  .. ZU Verständniıs VON 1SS10N (LWB-Dokumentation 2 Ja-
UuUar 1 9f.
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16 Botschaft nahegebracht werden, WwI1Ie 65 dıe Parole „Evangelısıerung
der Welt noch In dieser (Generation““ proklamıerte, oder als sollte gar eiıne
Verchristlichung der Menschheit angestrebt werden, WIE 65 dıe Programma-
tiık der „Völkerchristianısierung" propagierte.“’

Das rgebnıs der neuzeıtliıchen Miıssıonsbewegung Walr tatsaäc  IC „eine
weltweiıte CNrıstilıiıche Diaspora  u}8. Immer mehr werden WIT uns auf eın Za
sammenleben mıt anderen Relıgionen, mıiıt neurelıg1ösen ewegungen und
mıt Weltanschauungen einzustellen haben.” uch NOUGTE befreiungstheo-
logısche Ansätze werden raglıch, WEeNN Ss1€e VO Evangelıum eıne utopische
Vermenschlichung der Gesellschaft erhoffen.“ Das Evangelıum verbindet

DIie beiden klassıschen Missionskonzeptionen (vgl 18S10N in Quellentexten, hg
Werner aupp, Erlangen/Bad Liebenzell 1990. S. 372-377.456—461), sowochl dıe
angelsächsische der „Evangelısierung der Welt in dieser Generation“‘
als uch dıe deutsche dıe für sıch den Iutherischen Ansatz reklamıierte) der
„Völkerchristianisierung" Gustav arneCK), sınd gleichermaßen VO Fortschritts-
glauben des Jahrhunderts geprägt; S1e en weiıt bıs in Jahrhundert hineıin
gewirkt (vgl die Analyse der Missionspredigten ın der ersten Hälfte des Jahr-
hundert ÜUTC Manfred Linz: Anwalt der Welt Zur Theologıe der 1SS10N, Stutt-
gart/Berlın 1964, besonders 27-29.31—-38.1281.2091) Kıinerseits der iıllusi0-
are arakter der Denkweise ZUTr olge, daß die Predigten aDstra und Ins allge-
me1ılne vernebelnd gerleten, sıch wirklıicher Konkretion entziehen mußten Anderer-
se1its 1e natürlıch der bıblısche Horizont och 1mM Blick SO schrei W alter Hol-
sten über CGGjustav Warneck „ Jedes Oolk soll ın einer Olchen christliıchen tmo-
sphäre eben, daß jedem Menschen dıe Möglıchkeıit angeboten werden ann, Christ

werden. TIrotzdem stellt auf der anderen Seite dıe kleine er dıe besondere
Irnte missıonarıscher Arbeit für das wıge en dar  0. (Art Warneck, Gustav,
LW 5831, dort 584)
LÖöffler (wıe Anm 35)
Vgl dıe Studie „Relıgionen, Relıgiosıität und christlicher Glaube‘‘, die 1mM Auftrag
der und der Arnoldshaıiner Konferenz erarbeıtet wurde (Gütersloh
und dıe der Kırche eın dreifaches Handeln aufgegeben sıeht Mission, Dıalog und
KOonvıvenz 14) „WOo ausschließlich dıe Pflege des Christianum 1Im A0
feld der Kırche 1egt, stirbt Kırche ab130  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  liche Botschaft nahegebracht werden, wie es die Parole „Evangelisierung  der Welt noch in dieser Generation‘“ proklamierte, oder als sollte gar eine  Verchristlichung der Menschheit angestrebt werden, wie es die Programma-  tik der „Völkerchristianisierung‘“ propagierte.“  Das Ergebnis der neuzeitlichen Missionsbewegung war tatsächlich „eine  weltweite christliche Diaspora‘®®, Immer mehr werden wir uns auf ein Zu-  sammenleben mit anderen Religionen, mit neureligiösen Bewegungen und  mit Weltanschauungen einzustellen haben.*® Auch neuere befreiungstheo-  logische Ansätze werden fraglich, wenn sie vom Evangelium eine utopische  Vermenschlichung der Gesellschaft erhoffen.“ Das Evangelium verbindet  37 Die beiden klassischen Missionskonzeptionen (vgl. Mission in Quellentexten, hg. v.  Werner Raupp, Erlangen/Bad Liebenzell 1990, S. 372-377.456—461), sowohl die  angelsächsische der „Evangelisierung der Welt in dieser Generation‘“ (John R. Mott)  als auch die deutsche (die für sich gerne den lutherischen Ansatz reklamierte) der  „Völkerchristianisierung‘“ (Gustav Warneck), sind gleichermaßen vom Fortschritts-  glauben des 19. Jahrhunderts geprägt; sie haben weit bis in unser Jahrhundert hinein  gewirkt (vgl. die Analyse der Missionspredigten in der ersten Hälfte des 20. Jahr-  hundert durch Manfred Linz: Anwalt der Welt. Zur Theologie der Mission, Stutt-  gart/Berlin 1964, besonders S. 27-29.31—-38.128f.209f). Einerseits hatte der illusio-  näre Charakter der Denkweise zur Folge, daß die Predigten abstrakt und ins allge-  meine vernebelnd gerieten, sich wirklicher Konkretion entziehen mußten. Anderer-  seits blieb natürlich der biblische Horizont noch im Blick. So schreibt Walter Hol-  sten über Gustav Warneck: „Jedes Volk soll in einer solchen christlichen Atmo-  sphäre leben, daß jedem Menschen die Möglichkeit angeboten werden kann, Christ  zu werden. Trotzdem stellt auf der anderen Seite die kleine Herde die besondere  Ernte missionarischer Arbeit für das Ewige Leben dar‘“ (Art. Warneck, Gustav,  LWM, S. 583f, dort S. 584).  38  Löffler (wie Anm. 35), S. 29.  39  Vgl. die Studie „Religionen, Religiosität und christlicher Glaube“, die im Auftrag  der VELKD und der Arnoldshainer Konferenz erarbeitet wurde (Gütersloh 1991)  und die der Kirche ein dreifaches Handeln aufgegeben sieht: Mission, Dialog und  Konvivenz (14): „Wo ausschließlich die Pflege des corpus Christianum im Blick-  feld der Kirche liegt, stirbt Kirche ab ... Der religiöse Aufbruch in aller Welt und  zumal in Westeuropa sollte die Kirche in eine neue Bewegung als Mission, Dialog  und Konvivenz versetzen, wodurch auch soziale Nöte, politische Probleme und  weltwirtschaftliche Krisen als Herausforderung an die Kirche unabweisbar werden‘“  (S: 130);  40  „Die Kirchen (handeln) als Träger der Erneuerung und müssen bereit sein, Minori-  täten zu sein. Sie können aber schöpferische Minoritäten sein, wenn sie die Fragen  aufgreifen, die für die Gemeinschaft von lebenswichtigem Interesse sind und so  andere dazu anregen, sich am Ringen für die volle Menschlichkeit aller Menschen  zu beteiligen‘“ (Dein Reich komme. Bericht der Weltkonferenz für Mission und  Evangelisation in Melbourne 1980, hg. v. Martin Lehmann-Habeck, Frankfurt am  Main 1980, S. 168). Diese „Beteiligung‘ hat sicher mit vollem Engagement zu ge-  schehen, allerdings aber auch frei von Überschätzung der eigenen Möglichkeiten inDer relıg1öse Aufbruch in aller Welt und
zumal In Westeuropa sollte dıe Kırche ıIn ıne CUu«c ewegung als MI1SssS10n, Dialog
und Konvıvenz versetizen, wodurch ucC sozlale Nöte, polıtische Probleme und
weltwirtschaftlıche Krıisen als Herausforderung dıe Kırche unabweıisbar werden‘‘

30)
„Die Kırchen (handeln) als Träger der Erneuerung und mussen bereiıt se1n, Mınor 1-
aten se1In. S1e können ber schöpferische Miınorıtäten se1N, WENnNn s1eE dıe Fragen
aufgreifen, die für die Gemeinnschaft VON lebenswichtigem Interesse sınd und
andere azu ANTCBCH, sıch Rıngen für dıie VOo Mensc  16©  eıt er enschen

beteiligen‘ eın e1C komme. Bericht der Weltkonferenz für 1SS10N und
Evangelisatıon In Melbourne 1980, hg artın Lehmann-Habeck, TankTu:
Maın 980, 168) Diese „Beteiligung“ hat sicher mıt vollem Engagement g-
schehen, allerdings ber uch frei VON Überschätzung der eigenen Möglıchkeiten In
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dıe weltumspannende, absolute Herrschaft Chriıstı gerade mıt der hnmäch-
tiıgen Befin  IC  eıt angefochtener (Gemeininden. Eben In ıhrer Schwac  eıt
wırd dıe Ta der nas (jottes mächtig Dıaspora 1st emnach keine rage
der leinen Zanli oder konfessioneller Selbstbehauptung, sondern dıe Le-
benswelise der Christenheit als solcher.“ DiIie Christen sollen natürlıch es
daran setzen, möglıchst viele werden: aber s1e sınd, W ds$s SIE sınd, Gottes
endzeıtliıches ufgebot In der Welt, auch bereıts als noch kleine Gruppe
Ihr Lebensraum ist dıe „„SaANZC bewohnte lt“ (Mt mıt ‚allen Völ-
kern  .“ we1]l hrem Herrn Jesus „alle Gewalt 1mM Hımmel und auf ..
gegeben ist (Mt

schlıeßend möchte ich ren IC ZUT Vergewisserung des Ausgeführ-
ten noch auf Luther richten, der als usleger der eılıgen Schrift durchaus
auch ın einem neutestamentlıchen Referat seinen latz hat Luther*  2 begrün-
det dıe Dıiasporasıituation VO Evangelıum her „Quı1 1gıtur spırıtum Christı
habent, ametsı Daucı, sunt PCI dıspersı ın Omnı
10C0 PTODILET euangelıum, quod ubıque est, lucent SICUT lumınarıa in mundo
retinentes verbum vitae“ (WA 130682 148 Damıt wırd dıe Dıiasporaexi-

als en der Herrschaft Christı 1Im geistlıchen „Reıich ZUTr Rech-
ten  e charakterisiert: Dies TE das eın heufftfleın131  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  die weltumspannende, absolute Herrschaft Christi gerade mit der ohnmäch-  tigen Befindlichkeit angefochtener Gemeinden. Eben in ihrer Schwachheit  wird die Kraft der Gnade Gottes mächtig. Diaspora ist demnach keine Frage  der kleinen Zahl oder konfessioneller Selbstbehauptung, sondern die Le-  bensweise der Christenheit als solcher.“. Die Christen sollen natürlich alles  daran setzen, möglichst viele zu werden; aber sie sind, was sie sind, Gottes  endzeitliches Aufgebot in der Welt, auch bereits als noch so kleine Gruppe.  Ihr Lebensraum ist die „ganze bewohnte Welt“ (Mt 24,14) mit „allen Völ-  kern‘“, weil ihrem Herrn Jesus „alle Gewalt im Himmel und auf Erden‘“  gegeben ist (Mt 28,18f).  Abschließend möchte ich Ihren Blick zur Vergewisserung des Ausgeführ-  ten noch auf Luther richten, der als Ausleger der Heiligen Schrift durchaus  auch in einem neutestamentlichen Referat seinen Platz hat. Luther* begrün-  det die Diasporasituation vom Evangelium her: „Qui igitur spiritum Christi  habent, tametsi pauci, tamen sunt per omnem terram dispersi et in omni  loco propter euangelium, quod ubique est, lucent sicut luminaria in mundo  retinentes verbum vitae“ (WA 13,682,1—-4)*®. Damit wird die Diasporaexi-  stenz als Leben unter der Herrschaft Christi im geistlichen „Reich zur Rech-  ten“ charakterisiert: Dies „trifft das klein heufflein an, ... quae vocatur eccle-  sia, quae est dispersa unter das gross buben volck, et est mirabilis margarita,  utopischen Erwartungen. - Zur Bedeutung, die bei solchen Überlegungen auch das  Land als Lebensgrundlage im existentialen und politisch-ökonomischen Sinn spielt,  vgl. Hermann Brandt: Gottes Gegenwart in Lateinamerika, Hamburg 1992, S. 106—  124. Mit dem Thema der Bewahrung der Schöpfung (vgl. den Konziliaren Prozeß  „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘“ mit dem Abschluß der  Weltversammlung 1990 in Seoul) sind auf ökumenischer Ebene auch die irdischen  Ressourcen als Grundlage für Heilsvisionen bedacht worden (vgl. die X. Welt-  missionskonferenz in San Antonio 1989, Sektion III Die Erde ist des Herrn [Dein  Wille geschehe. Mission in der Nachfolge Jesu Christi, hg. v. Joachim Wietzke,  Frankfurt am Main 1989, S. 166—186)).  41  Vgl. die schöne und eindrucksvolle Darstellung im Brief an Diognet (Diog 5-7); in  ihr sind die Vorstellungen der Fremdlingschaft (5,5; 6,8) und der Diaspora (6,2)  miteinander verbunden. „Was im Leib die Seele ist, das sind in der Welt die Chri-  sten‘“ (6,1), weil Gott sein Wort in ihre Herzen eingepflanzt hat (7,2).  42  Vgl. Hermann Riess: „Abscondita ecclesia et valde dispersa‘“, in: Reformation und  praktische Theologie (FS Werner Jetter), hg. v. Hans Martin Müller u. Dietrich  43  Rössler, Göttingen 1993, S. 190-201, dort S. 192-195.  Praelectiones in prophetas minores. Maleachi (1524f) zu Mal 1,11: „Die den Geist  Christi haben, wiewohl ihrer wenige sind, sind dennoch in der ganzen Welt zer-  streut, und leuchten an allen Orten durch das Evangelium, welches überall ist, als  Lichter in der Welt, damit, daß sie halten ob dem Wort des Lebens‘“ (W? 14,2167).YJUAC ur eccle-
S19, quac est dıspersa das en VOIC el est mıiırabılıs margarıta,

utopischen Erwartungen. Zur Bedeutung, dıe be1 olchen Überlegungen uch das
and als Lebensgrundlage Im exıstentialen und polıtisch-ökonomischen ınn spielt,
vgl Hermann Brandt (Cjottes Gegenwart in Lateinamerıka. Hamburg 992 |06—
124 Miıt dem ema der Bewahrung der Schöpfung (vgl. den Konzılıaren Prozeß
„Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘‘ mıiıt dem Abschluß der
Weltversammlung 990) In Seoul) sınd auf ökumenischer ene uch dıe iırdıschen
Ressourcen als Grundlage für Heılsvisıonen bedacht worden (vgl dıe Welt-
mıssıonskonferenz in San Anton1ı1o0 989 Sektion [{1 Die rde ist des Herrn eın

geschehe. 18S10N ın der Nachfolge Jesu Christıi, hg oachım Wiıetzke.
Frankfurt Maın .
Vgl 1e schöne und eindrucksvolle Darstellung iIm TI1eE Diognet 109 5—/): In
iıhr sınd dıe Vorstellungen T Fremdlingschaft (Di9: 6,8) und der 1aspora (6,2)
mıteinander verbunden. „Was 1Im Leib dıe eele Ist. das sind ın der Welt dıe Ar
sten  06 (6,1) e1l Ott se1ın Wort in iıhre Herzen eingepflanzt hat A2)
Vgl Hermann Riess: ‚„„‚Abscondita eccles1ı1a Va dıspersa‘”, In RKeformatıon und
praktische Theologie (FS Werner etter), hg Hans artın Müller 1eIrıc
Rössler, Göttingen 1993, 190-—201, dort 1922105
Praelectiones ın prophetas 1nores. Maleachıi (1524f) Mal B .‚Die den Geist
Christi en wıewohl iıhrer wenıge sınd, sınd dennoch In der Sanzen Welt 761 -
SLTreUL, und euchten en rten Urc das Evangelıum, welches überall Ist, als
Lichter in der Welt, amıt, daß S1E halten ob dem Wort des Lebens‘‘ (W“ 4,2167)
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ubı unus Christianus reperıtur In magnıtudıne. haec dıspersa est DEI um
mundum., quıa deus A dominus Oomnı1ıs mundı“* (WA 17/1,460,28—31)*

Im NsChHIu Sachar]a KL: dem Wort, mıt dem Jesus dıe Jünger-
ucC be1ı seıner Gefangennahme ankündıgt (Mk ’  9 bezeichnet Luther
das Sıchzerstreuen der Jünger als bleibende Sıgnatur seıines Reıiches: ‚‚Ge-
neralıter132  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  ubi unus Christianus reperitur in magnitudine. Et haec dispersa est per totum  mundum, quia deus est dominus omnis mundi“ (WA 17/1,460,28—31)*.  Im Anschluß an Sacharja 13,7, dem Wort, mit dem Jesus die Jünger-  flucht bei seiner Gefangennahme ankündigt (Mk 14,27), bezeichnet Luther  das Sichzerstreuen der Jünger als bleibende Signatur seines Reiches: „Ge-  neraliter ... mihi videtur dicta esse sententia ... in universum ad totum tem-  pus regni Christi‘, weil das Leiden Christi sich in den Verfolgungen der  Christen fortsetze.® Das Evangelium erreicht den letzten Winkel der Erde,  indem die wenigen Christen so dünn über die weite Welt zerstreut werden.  „Semper ergo est Ecclesia, qui confitebuntur et docebunt de Deo vero, etsi  paucissimi‘ (WA 40/3, 505,7f).* Die Zerstreuung sieht Luther als Werk des  Teufels an, der die Christen verfolgt und dabei doch nur unfreiwillig dem  Evangelium dient.“ Zugleich bleiben die Christen aber durch das Evange-  lium ganz eng miteinander verbunden. Anders als die Juden, für die immer  Jerusalem der Mittelpunkt ihrer Frömmigkeit bleibt, haben die Christen  ihren geistlichen Ort, an dem sie zusammenkommen, in Christus: „Si Iudei  dispersi in gentes adorantes convertebant faciem ad Ierusalem propter arcam,  Sic dispersi nos in omnibus locis concurrimus et convenimus in Iesum Chri-  stum natum de virgine, passum etc., sed ad dexteram, — da komen wir al zu  samen, Ecclesia est una et uno loco, i. e. Christo‘“ (WA 40/3,405,13—16)®.  44 Predigt am Sonntag nach Allerheiligen (5. November 1525) über Mt 18,21ff (Das  andere Reich trifft das kleine Häuflein an, ... das Kirche heißt und unter das große  Bubenvolk verstreut ist, und es ist eine wunderbare Perle, wo sich ein einziger  Christ inmitten der Menge findet. Und sie ist zerstreut durch die ganze Welt, weil  Gott der Herr der ganzen Welt ist).  45  Praelectiones in prophetas minores. Sacharja (1525f) (Ganz grundsätzlich scheint  mir dieser Satz gesagt zu sein ganz allgemein für die ganze Zeit des Reiches  Christi.).  46  Enarratio Psalmi XC (1534/35 [1541]) zu V. 2 (Immer also besteht die Kirche, wird  es Menschen geben, die sich zu dem wahren Gott bekennen und von ihm lehren  werden, wenn auch nur ganz, ganz wenige.).  47  Luther spricht im Anschluß an Joh 14,12 von dem größeren Werk, das die Christen-  heit tut, wenn sie durch Taufe, Predigt, Trost und Herrenmahl den Teufel austreibt,  „quia Christianitas per totum orbem dispersa est, Christus ipse in parvo angulo  praedicavit‘“ (Predigt Luk 11,14ff [8. März 1534], WA 37,317,25f). Freilich kann  die Zerstreuung auch Zeichen der Zerstörung der Kirche sein, Folge davon, daß  dieser das Wort Gottes genommen ist (Annotationes in aliquot capita Matthaei  [1538] zu Mt 9,36, WA 38,492).  48  In XV Psalmos graduum commentarii (1532/33 [1540]) zu Ps 132,8 (Wenn die  Juden in der Diaspora unter den Heiden beteten, wandten sie ihr Gesicht nach Jerusa-  lem hin wegen der Bundeslade. Wenn wir so zerstreut sind, kommen wir an allen  Orten zusammen und treffen zusammen in Jesus Christus, geboren von der Jung-mıhı videtur dicta ESSC sententia132  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  ubi unus Christianus reperitur in magnitudine. Et haec dispersa est per totum  mundum, quia deus est dominus omnis mundi“ (WA 17/1,460,28—31)*.  Im Anschluß an Sacharja 13,7, dem Wort, mit dem Jesus die Jünger-  flucht bei seiner Gefangennahme ankündigt (Mk 14,27), bezeichnet Luther  das Sichzerstreuen der Jünger als bleibende Signatur seines Reiches: „Ge-  neraliter ... mihi videtur dicta esse sententia ... in universum ad totum tem-  pus regni Christi‘, weil das Leiden Christi sich in den Verfolgungen der  Christen fortsetze.® Das Evangelium erreicht den letzten Winkel der Erde,  indem die wenigen Christen so dünn über die weite Welt zerstreut werden.  „Semper ergo est Ecclesia, qui confitebuntur et docebunt de Deo vero, etsi  paucissimi‘ (WA 40/3, 505,7f).* Die Zerstreuung sieht Luther als Werk des  Teufels an, der die Christen verfolgt und dabei doch nur unfreiwillig dem  Evangelium dient.“ Zugleich bleiben die Christen aber durch das Evange-  lium ganz eng miteinander verbunden. Anders als die Juden, für die immer  Jerusalem der Mittelpunkt ihrer Frömmigkeit bleibt, haben die Christen  ihren geistlichen Ort, an dem sie zusammenkommen, in Christus: „Si Iudei  dispersi in gentes adorantes convertebant faciem ad Ierusalem propter arcam,  Sic dispersi nos in omnibus locis concurrimus et convenimus in Iesum Chri-  stum natum de virgine, passum etc., sed ad dexteram, — da komen wir al zu  samen, Ecclesia est una et uno loco, i. e. Christo‘“ (WA 40/3,405,13—16)®.  44 Predigt am Sonntag nach Allerheiligen (5. November 1525) über Mt 18,21ff (Das  andere Reich trifft das kleine Häuflein an, ... das Kirche heißt und unter das große  Bubenvolk verstreut ist, und es ist eine wunderbare Perle, wo sich ein einziger  Christ inmitten der Menge findet. Und sie ist zerstreut durch die ganze Welt, weil  Gott der Herr der ganzen Welt ist).  45  Praelectiones in prophetas minores. Sacharja (1525f) (Ganz grundsätzlich scheint  mir dieser Satz gesagt zu sein ganz allgemein für die ganze Zeit des Reiches  Christi.).  46  Enarratio Psalmi XC (1534/35 [1541]) zu V. 2 (Immer also besteht die Kirche, wird  es Menschen geben, die sich zu dem wahren Gott bekennen und von ihm lehren  werden, wenn auch nur ganz, ganz wenige.).  47  Luther spricht im Anschluß an Joh 14,12 von dem größeren Werk, das die Christen-  heit tut, wenn sie durch Taufe, Predigt, Trost und Herrenmahl den Teufel austreibt,  „quia Christianitas per totum orbem dispersa est, Christus ipse in parvo angulo  praedicavit‘“ (Predigt Luk 11,14ff [8. März 1534], WA 37,317,25f). Freilich kann  die Zerstreuung auch Zeichen der Zerstörung der Kirche sein, Folge davon, daß  dieser das Wort Gottes genommen ist (Annotationes in aliquot capita Matthaei  [1538] zu Mt 9,36, WA 38,492).  48  In XV Psalmos graduum commentarii (1532/33 [1540]) zu Ps 132,8 (Wenn die  Juden in der Diaspora unter den Heiden beteten, wandten sie ihr Gesicht nach Jerusa-  lem hin wegen der Bundeslade. Wenn wir so zerstreut sind, kommen wir an allen  Orten zusammen und treffen zusammen in Jesus Christus, geboren von der Jung-In unıversum ad tem-
DUS regnIı Christi“, weiıl das Leıden Christı sıch In den Verfolgungen der
Chriısten fortsetze.® Das Evangelıum erreicht den etzten ınkel der Erde,
ındem die wenigen Christen dünn über dıe weıte Welt zerstreut werden.
‚„dJemper CIZO est Ecclesıa, qu1 confitebuntur l docebunt de Deo VCETO, ets1
pauc1ssım1“ (WA 40/3, DOSU7E)E” Dıie Zerstreuung sıeht Luther qals Werk des
Teufels der dıe Chrısten verfolgt und e 1 doch NUur unfreiwillıg dem
kvangelıum dient.“ ugleıic le1ıben dıe Chrıisten aber irc das kvange-
1um Sanz CNY mıteinander verbunden. Anders als dıe uden, für dıe immer
Jerusalem der Miıttelpunkt ihrer Frömmigkeıt bleıbt, en die Christen
ıhren geistlichen O ‚g dem s1e zusammenkommen, ın Christus: „51 €1
dıspersIı in geniles adorantes convertebant facıem ad lerusalem propter I,
SI1IC dıspersı NOS in omnıbus l0Cc1s CONCUrrımus el CoOoNvenımus In lesum CS
Stum de virgıne, DaSSum 6i0.i sed ad dexteram, da komen WIT ql

Ecclesıia est un ei uUuNO 10CO, Chrısto“ (WA 40/3,405 3-16)®

edigt Sonntag nach Allerheilıgen (5 November ber 8,211f (Das
andere eicC trıfft das kleine Häuflein d!132  Volker Stolle: Diaspora im Zeichen des Evangeliums  ubi unus Christianus reperitur in magnitudine. Et haec dispersa est per totum  mundum, quia deus est dominus omnis mundi“ (WA 17/1,460,28—31)*.  Im Anschluß an Sacharja 13,7, dem Wort, mit dem Jesus die Jünger-  flucht bei seiner Gefangennahme ankündigt (Mk 14,27), bezeichnet Luther  das Sichzerstreuen der Jünger als bleibende Signatur seines Reiches: „Ge-  neraliter ... mihi videtur dicta esse sententia ... in universum ad totum tem-  pus regni Christi‘, weil das Leiden Christi sich in den Verfolgungen der  Christen fortsetze.® Das Evangelium erreicht den letzten Winkel der Erde,  indem die wenigen Christen so dünn über die weite Welt zerstreut werden.  „Semper ergo est Ecclesia, qui confitebuntur et docebunt de Deo vero, etsi  paucissimi‘ (WA 40/3, 505,7f).* Die Zerstreuung sieht Luther als Werk des  Teufels an, der die Christen verfolgt und dabei doch nur unfreiwillig dem  Evangelium dient.“ Zugleich bleiben die Christen aber durch das Evange-  lium ganz eng miteinander verbunden. Anders als die Juden, für die immer  Jerusalem der Mittelpunkt ihrer Frömmigkeit bleibt, haben die Christen  ihren geistlichen Ort, an dem sie zusammenkommen, in Christus: „Si Iudei  dispersi in gentes adorantes convertebant faciem ad Ierusalem propter arcam,  Sic dispersi nos in omnibus locis concurrimus et convenimus in Iesum Chri-  stum natum de virgine, passum etc., sed ad dexteram, — da komen wir al zu  samen, Ecclesia est una et uno loco, i. e. Christo‘“ (WA 40/3,405,13—16)®.  44 Predigt am Sonntag nach Allerheiligen (5. November 1525) über Mt 18,21ff (Das  andere Reich trifft das kleine Häuflein an, ... das Kirche heißt und unter das große  Bubenvolk verstreut ist, und es ist eine wunderbare Perle, wo sich ein einziger  Christ inmitten der Menge findet. Und sie ist zerstreut durch die ganze Welt, weil  Gott der Herr der ganzen Welt ist).  45  Praelectiones in prophetas minores. Sacharja (1525f) (Ganz grundsätzlich scheint  mir dieser Satz gesagt zu sein ganz allgemein für die ganze Zeit des Reiches  Christi.).  46  Enarratio Psalmi XC (1534/35 [1541]) zu V. 2 (Immer also besteht die Kirche, wird  es Menschen geben, die sich zu dem wahren Gott bekennen und von ihm lehren  werden, wenn auch nur ganz, ganz wenige.).  47  Luther spricht im Anschluß an Joh 14,12 von dem größeren Werk, das die Christen-  heit tut, wenn sie durch Taufe, Predigt, Trost und Herrenmahl den Teufel austreibt,  „quia Christianitas per totum orbem dispersa est, Christus ipse in parvo angulo  praedicavit‘“ (Predigt Luk 11,14ff [8. März 1534], WA 37,317,25f). Freilich kann  die Zerstreuung auch Zeichen der Zerstörung der Kirche sein, Folge davon, daß  dieser das Wort Gottes genommen ist (Annotationes in aliquot capita Matthaei  [1538] zu Mt 9,36, WA 38,492).  48  In XV Psalmos graduum commentarii (1532/33 [1540]) zu Ps 132,8 (Wenn die  Juden in der Diaspora unter den Heiden beteten, wandten sie ihr Gesicht nach Jerusa-  lem hin wegen der Bundeslade. Wenn wir so zerstreut sind, kommen wir an allen  Orten zusammen und treffen zusammen in Jesus Christus, geboren von der Jung-das Kırche €e1 und das große
Bubenvolk verstreu Ist, und ist ıne wunderbare erle, sıch e1in einz1ger
Christ inmıtten der enge findet. Und Ss1e 1St zerstreut Urc dıe Welt we1l
ott der Herr der SanzZch Welt ist)
Praelectiones In prophetas inores. Sacharja (1525f) anz grundsätzlıch cheınt
mir dieser Satz gesagt se1in ganz allgemeın für dıe eıt des Reiches
Christı.).
Enarratıo Psalmı J 534/35 1541]) (Immer Iso besteht die Kırche, wiırd

Menschen geben, dıe sıch dem wahren ott bekennen und VON ıhm lehren
werden, WEeNN uch UT Sanz, Yanz wen1ıge.)
Luther spricht im NSCHIL Joh 14,12 VON dem größeren Werk, das die Chrıisten-
heıt CuL, WEeNN s1e Urc aufTe, edigt, TOS! und Herrenmahl den Teufel austre1bt.
„qula Christianitas pPCI orbem dıspersa estT, T1StUS Ipse In Darvo angulo
praedicavıt“ (Predigt Luk 1,14ff [8 März 9  R Freilich ann
dıe Zerstreuung uch Zeichen der Zerstörung der Kırche se1nN. Folge davon, daß
dieser das Wort Gottesg 1st (Annotatıones In alıquot Capı ael
1538] Mt 9,36, 38,492)

48 In Psalmos graduum Commentarıı 1540]) Ps 132,8 enn dıe
en In der 1aspora den Heıden beteten wandten S1e ıhr Gesicht nach Jerusa-
lem hın der Bundeslade Wenn WIT zerstreut sınd, kommen WIT allen
Orten und treffen 1n Jesus Christus, geboren VOonNn der Jung-
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SO IS! dıe Kırche dıspersa und una, anscheinend zusammenhanglos Z6I1-

SIireut und doch eıne fest formierte Gemeıinschaft, kaum wahrnehmbar und
doch ın (jottes Gegenwart aufgehoben, längst totlgesagt und doch 1ImM en
geborgen, chwach und wırkungsvoll zugleıich; denn s1e ebt Aus (jottes
Wort und Verheißung. Die Weltgeltung des Evangelıums fındet hre zeıt-
16 Ausprägung gerade In i1stlıcher Dıaspora. Die pannung, dıe sıch
damıt zwıschen uUuNnseIeI Erfahrung und der Zusage (prom1ssı0 Christı 1m
Evangelıum erg1bt, kann und wırd UTr uUurc den wıederkommenden Herrn
selbhst aufgehoben werden.

frau, gelıtten USW., ber ZUur Rechten, da komrfien WITr alle Die Kırche
1st iıne und einem einzıgen Ort, nämlıch in rTIStUus vgl 40/3,406,19—-241)

Vgl 13,473f Zeph 3,10 Luther spricht in diesem Zusammenhang VOonNn
einem ol modus orandı“ (WA 3.473:26 und 504,28f) während der ext selbst
CD 3.10) VonN den Geschenken spricht, dıe INan ‚Ott AUS der Ferne ZU Tempe!l
ach Jerusalem bringen wiırd. Das ecCc seiner übertragenen Auslegung nımmt
Luther sıch Von Röm za und Petr her 4732332 04,27-36)


